
Ginquclvtierung.
Novelle von Hans von lvebring.

Fortsetzung u . Schluß aus Nr . 10, S . 116 . Nachdruck verboten.

ierr Bornsdorf räusperte sich , er schien sehr verlegein
Fortwährend drehte er an den Spitzen seines Schnurr¬
barts, während er zur Erde sah.

„Also , Herr Bornsdorf?" ermutigte Senta lachend. Der
Anblick des verlegenen , langen Offiziers
war beinah belustigend. „Also , was
soll ich meiner Freundin Hortense aus¬
richten?" fragte Senta , die ihm gern zu
Hilfe kommen wollte.

„Hort . . . dem Fräulein Hortense?"
„Nun , ja !"
„Mein gnädiges Fräulein !" sagte

er ernst , „dem Fräulein Hortense hab'
ich nichts zu sagen ."

„Aber —" meinte Senta.
Der Lieutenant erhob seinen Blick

und sah in die Luft , nachdenklich , feier¬
lich in sich gekehrt , als redete er mit sei
nem Schicksal : „Fräulein Hortense ist
ein sehr gutes Mädchen , ein liebens
wertes , hochachtbares Geschöpf ! Aber sie
ist thöricht und unbedacht, sich hoffnungs¬
losen Wünschen hinzugeben ! Was nicht .
sein kann , das kann nicht sein !"

„Aber waruni denn nicht?" fragte
Senta schnell ; es klang etwas boshaft.
„Sie haben Sie ja doch so lieb gehabt !"

„Ja , mein gnädiges Fräulein , ganz
gewiß — ohne Zweifel , aber —"

„Nun , also , Herr Lieutenant ?"
So hatte sie ihn in die Enge ge¬

trieben ! Der arme Bornsdorf wußte
nicht niehr aus noch ein.

Plötzlich aber besann er sich und
rief , hochrot im Gesicht , heftig und bei
nah auffahrend : „Was ich sagen wollte,
ist etwas ganz andres, und nun haben
Sie mich ganz aus dem Gleichgewicht
gebracht, gnädiges Fräulein ! — Etwas
ganz andres !" wiederholte er mit Be¬
tonung. „Hm , ja — wen» Sie er¬
lauben , werde ich es Ihnen schreiben !"

Senta wußte nicht, ob sie weinen
oder lachen sollte. „Ich bitte Sie , Herr
Lieutenant!" rief sie ganz erstaunt.

Er hatte sich erhoben . „Es ist
höchste Zeit ! Das Signal zum Auf¬
bruch ist schon gegeben ! Gnädiges Fräu¬
lein , leben Sie wohl und — auf Wie¬
dersehn, auf baldiges Wiedersehn !"

Er sprach das mir einem viel¬
sagenden , feurigen Blick und brauchte
es ihr nicht mehr zu schreiben . Die
Art und Weise, wie er sie ansah , wie
er sich vor ihr verbeugte , bewegt und
demütig zugleich , und wie er dann
schnell forteilte , das sagte alles.

Die sonst so kluge , klarblickende
Senta blieb einen Augenblick ganz ver¬
wirrt . Was meinte er denn?

Er war so ernst gewesen, fast
schmerzlich bewegt. In seiner Verlegen¬
heit hatte eine gewisse Treuherzigkeit,
ein aufrichtiges Geständnis gelegen.
„Ja , aber was fällt ihm denn ein ?"
dachte sie , „er wird doch nicht etwa — ?"

Erregt lief sie zur Thür. „Mama,
Mama , ich bitte dich, komm doch einen
Augenblick, nur einen Augenblick!"

Frau Kronenberg kam erschrocken

herbeigeeilt. „Ja , was ist denn ? Was willst du ? Was
ist geschehen ?" fragte sie ganz bestürzt . „Du bist ja ganz
bleich , mein Kind !"

Senta nahm sie bei der Hand und zog sie ins Zimmer
hinein . „Jetzt sag' mir, Mama , und schau ' mich au !" sagte
sie ernst, „bin ich wirklich so schön ?"

„Mein Gott , schön !" stammelte Frau Kronenberg.
„Ja , sag' es mir offen, ob ich so begehrenswert bin,

ob ich so entzückend bin , daß ein Mann mich nicht au-
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schauen kann , ohne den Kopf zu verlieren , daß er sofort
die Hand nach mir ausstrecken muß , oder ob nur — ?"

„Aber , Senta , was soll das heißen?"
„Ja , ich frage dich, ich frage dich !" fuhr diese erregt

fort . „Was will denn dieser Herr Bornsdorf von mir ?"
Fast wäre sie in Thränen ausgebrochen.

Frau Kronenberg lachte : „Nein , ein solches Kind ! Mich
so zu erschrecken ! Geh , du kleiner Dummkopf !"

Ewig kann's selbst im Harz nicht
regnen . Das dichte Nebelgewölk zerriß
allmählich . Bald wurde hier und da
ein Stück blauen Himmels sichtbar, und
eines schönen Morgens lachte die Sonne
wieder über Berg und Thal.

Die jungen, fröhlichen Vaterlands¬
verteidiger , die für kurze Zeit so viel
Aufregung und Leben in das Städtchen
gebracht hatten , waren längst wieder
fort , und die Wildenroder lebten ihr
gewohntes eintöniges Leben weiter.

Zum erstenmal seit jenem Sonn¬
tag , wo es so lustig und bunt in den
Straßen hergegangen war, schritt Senta
wieder durch das Städtchen . Sie trug
ein großes Packet in - der Hand , das
Wäsche und Kleidungsstücke enthielt.

Als sie um die Ecke bog , sah sie
die hohe , etwas hagere Gestalt Hor-
tensens auftauchen . Freudig überrascht
eilte die Freundin auf sie zu.

„Ach , sieh da, Senta , wohin denn ?"
„Ach, ich muß da hinaus !" stam¬

melte Senta verlegen.
„Was tragen Sie denn da ?" fragte

Hortense ganz erstaunt und überrascht.
„Nichts trage ich !" wehrte Senta

ab , „nicht viel fragen !"
„Nein !" lachte die Freundin , „trägt

sie jetzt ein solch großes Packet durch
die Stadt ! Darf ich mit?"

„Nein, Sie genieren sich ja , mit
mir zu gehen , wenn ich ein großes
Packet trage ."

„Unsinn ! So war's nicht gemeint !"
„So kommen Sie ein Stückchen,

aber nicht weit , ich hab' einen heim¬
lichen Gang , und niemand darf etwas
davon wisse », hören Sie ?"

„Ach so," sagte Hortense , die nun
plötzlich verstand . „Wenn Sie erlauben,
geh '

ich noch ein Stückchen mit ."
Raschen Schrittes durcheilten sie

die etwas holperige, schlecht gepflasterte
Straße . Wie damals standen die Ge¬
schäftsleute vor ihren Thüren, doch im
Werktagskleid und gelangweilt . Der
Marktplatz war verlassen und leer . Nur
die Kinder spielten Soldat und schienen
noch voll zu sein von schönen Erinne¬
rungen an die Zeit der Einquartierung.

„Sie seufzen ja?" fragte Senta,
die Freundin teilnahmsvoll ansehend.

„Ach , nein, " sagte Hortense , aber
ihr schmales Gesicht war bleich . „Er
hat mir noch nicht geschrieben !" sagte
sie traurig und verzagt.

„Ach , denken Sie nicht mehr an
ihn !" rief Senta.

„Mein Gott, das Manöver , die
Strapazen ! Er wird wohl noch nicht
dazu gekommen sein !" entschuldigte ihn
die arme Hortense.

„Kann sein," sagte Senta in
. einem eigentümlichen , nicht sehr tröst-

stlichen Ton . In ihrer Tasche befand
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sich ein Brief , den sie heute von Herrn Bornsdorf bekommen

hatte — der zweite seit acht Tagen.
In deni Brief standen die glühendsten Liebesversiche-

rnngen . „Mein Gott , die Männer !" sagte sie und predigte
wie eine Vielerfahrene . „Das darf man nicht alles für bare

Münze nehmen , was die Herren der Schöpfung uns vor¬

machen. Glauben Sie mir , ich weiß , was ich rede !"

Sie hatten das Städtchen hinter sich , zur Rechten that
sich ihnen der Ausblick auf die von herrlichen Buchen he-

schattete Allee auf , an deren Ende das mächtige Gebäude
der Maschinenfabrik sich erhob, wo der Oberingenieur Bauer

seinen Wirkungskreis hatte.
„Haben Sie Bauer lange nicht gesehn?" fragte Senta,

indem sie sichtlich traurig den Kopf hängen ließ.
„Der steckt ewig in seiner Fabrik !" meinte Hortense.

„Das muß eigentlich eine nüchterne Beschäftigung sein, finden
Sie nicht ?"

„Das ist Ansichtssache !"

„Neulich war er beim luvn - tennis - Spiel auch nicht,
das wird ihm zu fein vorkommen !"

„Nein , wahrscheinlich zu dumm ! So etwas ist nur

für uns Tagediebe ! Er hat Besseres zu thun !"

„Ich kann mir nicht helfen," fing Hortense wieder an,

„er ist gewiß tüchtig, aber der Arbeiter klebt doch an ihm,
finden Sie nicht auch?"

Senta lächelte und behielt ihre Meinung für sich.
Stumm und in Gedanken vertieft gingen die Mädchen neben¬

einander her . Die Septembersonue schien rötlich durch die

hoheu Wipfel , und totes Laub lag in allen Farben auf dem

Boden hingcstreut . Senta blieb stehen.
„Nun , liebe Hortense , jetzt finde ich schon allein . Der

Weg geht ja nur noch gerade aus , nicht wahr ?" sagte sie,

nach dem Vorort deutend , „lind wie gesagt," meinte sie

schelmisch und innig zugleich, indem sie den blauen Rauch
der Fabrik goldig gen Himmel steigen sah , „die Männer

taugen alle nichts . Nur einer ist etwas wert , nur einer !"

„Senta ! Senta !" drohte lachend Hortense.
Senta setzte allein ihren Weg fort nach der Vorstadt,

wo in kleinen , dürftigen Häusern die Fabrikarbeiter mit

ihren nur allzu zahlreichen Familien wohnten.
Leicht und behend schritt sie vorwärts und schien die

Last des Packeis in ihrem Arm nicht zu fühlen . Sie

malte sich im stillen das Glück der armen Leute aus , an

die sie ihre Gaben verteilen wollte . Warum sie nur so

fröhlich war , viel munterer , als wenn es zu einem Ball ging
oder zu einer andern Unterhaltung ? Sie gab so gern . „Das

ist ein Egoismus wie ein andrer, " dachte sie , „ich thu es,
weil es mir Vergnügen macht, ach, ein solches Vergnügen !"

Mit leeren Händen , aber mit vollen:, befriedigten: Herzen

legte sie eine halbe Stunde später den Weg zurück. Die

ersten Häuser der Stadt tauchten schon in der Ferne auf,
als sie plötzlich Schritte vernahm.

Aus der Buchenallee, die sie eben durchschneiden wollte,
kam jemand daher . Sie blickte auf : es war Bauer . Grüßend

näherte er sich ihr . Kaum konnte sie ihre große Freuds

verbergen . Eine gute That wird doch belohnt , dachte sie,
und hätte es fast laut ausgerufen.

Er war etwas zurückhaltend, wie immer , vielleicht sogar
stiller und nachdenklicher als sonst , als hätte er in diesen

Tagen , wo sie sich nicht gesehn , viel gegrübelt und geträumt.
„Also , gnädiges Fräulein , wie war 's im Biwak ?"

fragte er mit einer Art offenherziger Ironie.
„Ach, ich war ja garnicht dort, " sagte Seuta.

„Richtig , richtig ! Es hat ja geregnet . Schade !"

meinte er.
Nun war 's mit ihrer Sanftmut zu Ende . „Freilich,

nur darum !" rief sie böse . „Ach , Herr Bauer , wie Sie

nur so unfreundlich zu mir sein können !"

Ein Lächeln flog wie ein Sonnenstrahl über sein ernstes

Gesicht . „Dieses einfacheKleid steht Ihnen hübsch, " meinte er.

„Ich geh ' doch immer einfach gekleidet !" gah sie staunend

zurück.
„Was Sie so nennen !"

Sie waren in die Buchenallee eingelenkt und gingen
unter den hohen, rauschenden Bäumen über raschelndes Laub.

Stumm schritten sie nebeneinander her.
Plötzlich lachte er auf . „Sehen Sie nur diese Hände !"

rief er , seine beiden geschwärzten Hände zeigend. „Ja,

so sieht man aus , wenn man den ganzen Tag hinter den:

Reißbrett stehn und in der Maschinenhalle thätig sein muß ."

Sie lächelte. „Sieht ganz gut aus, " sagte sie mit

einem einschmeichelnden Blick . „Nächstens komme ich mit

Mama , die Fabrik zu besichtigen , darf ich ?"

„Interessiert Sie denn das ?"

„Gewiß, " erwiderte sie. „Ich sehe sehr gern arbeiten

und — arbeite auch selber gern ."

„Sie ?" sagte er und lachte bitter.
„Lachen Sie nicht!" sagte sie ernst. „Ja , ich arbeite

gern , ich muß es doch wissen ! Und ich will auch arbeiten !"

„Ein merkwürdiger Wunsch für eine reiche , junge Dame !"

Wiederum das Wort ! Senta sah erschreckt, wehmütig
vor sich hin und wie im stillen sich beschwerend : „Wenn

das alles ist , was Sie mir vorzuwerfen haben , dann . . .
Was wollen Sie denn eigentlich von mir , Herr Bauer ?"

fragte sie klagend. „Ach , wie thun Sie mir unrecht!
Wenn Sie wüßten ! Ich bin garnicht reich !"

„Aber Sie haben ja recht ! Wenn Sie reich sind,
danken Sie Gott !"

„Aber , wenn ich
's doch nicht bin !" rief sie, sich mit komi¬

schem Zorn wehrend.
„Das ist es eben ! Der Mensch ist nie zufrieden !"

„Aber ich möcht ' es sein. Ja , Herr Bauer , wie oft

hab' ich Augenblicke, wo ich reich sein möchte , sehr reich !"

Ihre Stimme zitterte leise . „Erst soeben," sagte sie zögernd,
„als ich da in der Vorstadt bei den armen Leuten war —"

„Sie gehn zu armen Leuten ?" fragte er verwundert.
Sie schwieg gekränkt.
„Sind Sie auch zu Pferde , wem: Sie die armen Leute

besuchen ?" fuhr er zu necken fort , als wollte er ihr durchaus
weh thun.

Thränen traten in Sentas Augen , fast hätte sie laut

aufgeweint.
Da hörte man helle Kinderstimmen . Ein kleiner Junge

und ein kleines Mädchen kamen Senta atemlos nachgelaufen
und sprangen lachend auf sie zu, sie bei den Händen fassend.

„Komm bald wieder !" rief bittend der kleine Junge.
Senta erschrak nicht wenig . Kaum konnte sie sich der

heftigen Dankesbezeigungen der Kinder erwehren . „Gut,

gut, " sagte sie verlegen , „so laßt mich doch !"

„Bald wiederkommen!" bat auch das kleine Mädchen,
ein bildhübsches Kind in zerlumpten Kleidern.

Senta beugte sich nieder und küßte die Kleine in ihrer
namenlosen Verlegenheit . „Jetzt geht nur hübsch nach Hause,"
sagte sie , „geht , geht !"

Der kleine Junge ergriff ihre Hand und küßte sie schnell.
Dann sprang er davon , seine kleine Schwester hinterdrein.

Bauer schaute den Kleinen nach , dann sah er auf die
über und über errötende Senta mit einem Blick voll Rüh¬

rung und Bewunderung . „Mir auch die Hand geben,"
bat er und bengte sich wie still abbittend über ihre Rechte.

Der September ging zur Neige . Die Sonne , die Lang¬
schläferin, stand jetzt viel später auf , doch strahlte sie noch
warm und herrlich über die sich bunt färbenden Hügel.

In Wildenrode ging es ruhig zu . Die Sommerfrischler
waren zumeist wieder weggezogen ; aber grade in der herbst¬
lichen Ruhe konnte das Städtchen seine Anmut voll ent¬

falten . „Nun ist's hier erst schön , und nun müssen wir

fort !" sagte Senta , mit Hut und Schirm in den Garten
tretend , wo ihre Mutter ihr entgegen kam.

„Ja , morgen geht's fort, " sagte Frau Kronenberg.
„Nein , Mama , ich bleibe," sagte Senta launisch.

. „Aber , Kind , Papa erwartet uns ja schon . Wir wollen

doch deinen Geburtstag in Berlin feiern ."

„Ach , ich kaun mich noch nicht trennen !" rief Senta

leidenschaftlich , indem sie die würzige Harzluft gierig einsog.
Die Mutter sah strahlend in ihr blühendes Gesicht.
„Ja , es hat dir gut gethan , dieser Aufenthalt hier,"

sagte sie glücklich . „Hast dich herrlich erholt , mein Kind!
Nun mußt du zu Frau Rauenhof hinüber , Abschied nehmen !"

„Später , Mama ."

„Wohin gehst du dem: jetzt ?"

„Ein wenig in den Wald ."

„Immer spazieren gehn ! Wie kommt es , daß du in

letzter Zeit garnicht mehr geritten hast?"

„Zu Fuß ist's schöner , das Reiten macht mir keine

Freude mehr ."

„Richtig ! Was hast du denn heute für einen Brief
bekommen?" fragte die Mutter.

„Einen Brief ?"

„Ja , freilich. Minna ! Wo ist denn der Brief , den
der Postbote soehen für das Fräulein gebracht hat ?"

„Hier , hier !" Minna kam eiligst aus den: Hause ge¬
stürzt . „Ueberall suche ich das Fräulein ! Da ist der Brief !"

„Ach , von dem Assessor Bornsdorf !" sagte Senta und

riß lächelnd das steife , elegante Kouvert auf.
„Nun , was schreibt er ?" fragte die Mutter neugierig.
Senta lachte beim Lesen hell auf . „Er entschuldigt

sich," rief sie spöttisch.
„Ja , warum denn ?"

Senta las weiter . „Weil er nicht von Magdeburg
herüber kam . Schrecklich , schrecklich!" lachte sie . „Und weißt
du , warum er nicht herüber kam? Hortensens wegen ! Bei
Gott , das schreibt er mir , das wagt dieser Mensch mir zu
schreiben ! Um Hortense auszuweichen ! Er fürchtet sie ! —

Was sagst du dazu ? Wirklich abscheulich ! Nein , jetzt mag
ich den Brief garnicht weiter lesen !"

„So lies doch nur weiter !" bat die Mutter lachend.
„Nein , diese Männer !" rief Senta , die Hände zu¬

sammenschlagend.
„Wer schimpft , der kauft !" neckte Frau Kronenberg.

„Nun also , was schreibt er weiter ?"

Sentas Wangen erglühten . „Solche Unver — " fuhr
sie heraus.

„Was denn ? Was schreibt er denn , um Gottes willen ?"

„Nein , was zu viel ist, ist zu viel !" rief Senta ganz
fassungslos.

Frau Krouenberg griff ängstlich nach den: Brief.
„Er hält um meine Hand an !" fuhr Senta heraus.

„Was sagst du dazu , Mama ? Ist das nicht schändlich ?"

„Na , wenn das alles ist !" rief Frau Kronenberg auf¬
atmend.

„Aber ich dacht ' es mir schon," rief Senta , „ich kenne

ja meine Leute !" Sie konnte sich garnicht erholen vor Em¬

pörung . „Lach' nicht , Mama ! Wenn ich dir sage, er hält
um meine Hand an . Du weißt doch , daß er zum ersten
Oktober an das Amtsgericht in Berlin kommt. Dann will

er sich die Antwort persönlich holen . Nun , er soll sie

haben !" rief sie böse.
„Nein , das muß ich doch sofort dem Papa erzählen !"

„Ich glaube gar , du freust dich," zürnte Senta , „da,
heirat ' ihn , ich schenk' ihn dir !" rief sie und wollte davon¬

laufen.

„Wohin , wohin ?" fragte die Mutter.
„Auf die Brockenbank!" rief Senta und war schon zur

Gartenthür hinaus.

Sie flog dem Walde zu , ganz aufgeregt war sie.
Wieder ein Heiratsautrag ! Der elfte oder zwölfte , den

sie schon erhalten ! Unerhört!
Warum wollten sie denn nur alle Männer heiraten?

War sie nur deshalb auf der Welt , um eine glänzende
Partie zu bilden ? Alle streckten die Hand nach ihr aus.
Alle , bis auf einen ! Sie hätte weinen mögen.

Der Morgenwind strich liebkosend über ihre Wangen,
ein wunderbarer Duft entströmte den Fichten und Tannen,
und eine schier schmerzliche Sehnsucht erfaßte Senta , während
sie schnell und leichtfüßig über den schmalen , schattigen Weg
dahinschritt.

Wie oft war sie schon diesen Weg gegangen nach jener
lauschigen, trauten Stelle , wo sie damals mit Bauer ge¬
sessen ! Dort konnte sie so schön träumen und sich sehnen.
Den dunklen Steg zwischen den Fichten hinansteigend , bergauf,
bergauf , war sie in kurzer Zeit da.

Ein herrlicher Ausblick that sich ihr auf . Der Brocken
und die ihn umringenden Berge . Einladend stand auf den:

Bergabhang die kleine , schmale Bank . Sie war nicht leer.

Es saß jemand darauf.
„Bei Gott , Herr Bauer !" rief sie freudig , „ja , wie

kommen denn Sie hierher ?"

Jäh sprang er in die Höhe. „Und wie kommen denn
Sie selbst hierher ?" fragte er freundlich , und seine Augen
strahlten ihr in unverhohlener Freude und Zuneigung entgegen.

„Ich komme Mschied nehmen, " sagte Senta.
„So , so . Vom Brocken?"

„Ja — und von der Bank ."

„Von der Bank ? Haben Sie denn diese Bank so lieb ?"

„Sehr lieb." Das klang schlicht , aber innig . Eine
Welt von Freude und Liebe tönte daraus.

„Dann setzen wir uns zusammen auf die Bank !" meinte
er sogleich und zog Senta zu sich nieder.

Stumm und verzückt saß sie eine Weile da , ohne ein
Wort zu finden.

„Wann fahren Sie ?" fragte er.
„Morgen ."

„Schon morgen !" sagte er bedauernd.
Wieder Schweigen.
Nur aus dem Thal tönte ein fernes Getöse her, ganz

gedämpft.
„Schade , schade !" murmelte Bauer.
„Was ist schade ?" fragte sie beklommen.
Erst nach einer Weile platzte er heraus : „Daß Sie

Vermögen haben und ich Prinzipien !" Es klang bitter
und derb.

Senta bebte. „Ich weiß," sagte sie leise nickend , „Frau
Rauenhof hat es mir schon gesagt. Sie wollen sich nicht
um ein reiches Mädchen bewerhen ."

„So ?" lachte er gezwungen , „unsre Freundin plaudert?
Schau , schau !" *

Ein jäher Schmerz befiel Senta wieder . Gekränkt sprang
sie auf . „Also Adieu , Herr Bauer !" sagte sie, zum Gehen
gewandt.

„Adieu ?" wiederholte er gedehnt.
„Ja , adieu ."

„Auf Wiedersehn , sagt man, " rief er etwas erschreckt
und einschmeichelnd und behielt ihre Hand in der seinen.

„Also auf Wiedcrsehn !"

„In Berlin !"

„Wann kommen Sie ?"

„Wann Sie wollen !"

„Gut , abgemacht !" rief sie freudestrahlend.
„Abgemacht !" Und er drückte ihre warme , zitternde

Hand. -i- -l<
4-

Der November war ins Land gezogen. In Nebel

gehüllt lag die Riesenstadt Berlin . Nur mittags , wenn die

ferne Sonne die Nebelschleier zerriß , sah man in den Tier¬

gartenalleen rotes und gelbes Lauh umhcrgestreut.
Durch die Tiergartenstraße trug der Wind das fliehende

Laub . Senta , die an: Fenster stand , sah träumerisch zu,
wie draußen die Blätter wirbelnd flogen.

„Was macht jetzt der Brocken?" murmelte sie . „Ach,
Mama , was macht unser schönes Wildenrode ?"

„Du denkst nur immer an den Harz , mein Kind,"
sagte Frau Kronenberg , die nun auch ans Fenster trat.

„Daß Hortense garnicht schreibt !" rief Senta nach einer
Weile besorgt und ungeduldig.

„Vielleicht kommt sie noch ."

„Sie muß kommen! Ich wünsche es ja so sehnlich,"
meinte Senta . „Ich will dem armen Mädel den Kops

zurechtsetzen ."

„O , du !" lachte die Mutter . „Hast ja selbst den Kopf
verloren ."

„Wieso?" fragte Senta errötend.
„Na , na !" lachte Frau Kronenberg . „Und jetzt stehst

du da , du Faulpelz , und legst garnicht Hand an . Komm,
wir haben ja noch so viel zu thun ! Sind die Blumen schon

angekommen? Schnell , Kind ! Ordnen wir den Tisch !"

„Gleich , Mama !"

„Nicht gleich ! Komm nur sofort ! Du mußt dann auch

noch Toilette machen ! Nein , dieses Kind !"

Senta stand und ging wie in: Traum . Und traum¬

haft schön war auch der große Saal geschmückt, in dem sich
Mutter und Tochter befanden . Auf der langen , herrlich ge¬
deckten Tafel glänzten Silber und Krystall . Nun ordnete
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Senta langstielige Chrysanthemen und die in glutvollenFarben prangenden Hyacinthen in schlanken Krystallvasenund stellte sie zwischen die Teller ans Meißener Porzellan.„Herrn Bornsdorf setze ich neben Hortense, " sagte sie.

„Das heißt , wenn sie kommt."
„Sie wird schon, " meinte Senta . „Vielleicht ist sienüt dem Mittagszug angekommen und bei ihren Verwandten

abgestiegen. Weißt du, wen ich noch gern hier hätte heuteabeud ? Frau Rauenhof! Heute möcht ' ich sie alle bei¬
sammen haben !"

„Heute , heute ! Was giebt's denn nur heute?" forschte
die Mutter lachend.

„Nicht neugierig sein , Mama !" rief Senta und ordnete
die Gedecke . „Hier sitzt Papa und die Geheimrätin , die
Tante , der Geheimrat , dann ich und dann Herr Bauer.
Nein , daß er schon mit dem Frühzug gekommen ist ! Und
der böse Mensch giebt nur einfach seine Karte ab ! Hätteer nicht vorsprechen können?"

„So , Herr Bauer sitzt neben dir ?"
„Versteht sich !" sagte Senta.
„Das versteht sich garnicht so !" erwiderte Frau Kronen¬

berg tadelnd . „Und weißt du , du hättest Herrn Borns¬
dorf doch gestern empfangen sollen."

„Nein, ich wollte ihn nicht vorher sehn," antwortete
Senta , eine herrlich duftende Rose vor das Gedeck Bauers
stellend. „Verzeihung , Mama, aber das verstehst du nicht.Was ich dem Herrn Assessor zu sagen habe , muß heute
abend geschehen , heute ist der große Tag !"

„Du sprichst in Rätseln , mein Kind ."
Senta lachte . „Klingelte es nicht ?" fragte sie dann.

„Ach , ich bin so ungeduldig . Daß auch keine Nachricht von
Hortense kommt! Und es wird schon spät . Schau , Mama,wie dunkel es schon ist ! Wir müssen an die Toilette gehn !"

„Ich komme gleich," sagte Frau Kronenberg , „nur
die Dessertkörbchen will ich noch ordnen . Geh nur, Senta,
mach '

dich schön !"
Senta sah bang zur Mutter auf. „Ja , Mama, heut

möcht '
ich schön sein !" Und sie eilte davon.

Das Diner bei Kronenbergs war um sechs Uhr an¬
gesagt, und Schlag sechs Uhr betrat Bornsdorf den Salon,in elegantem Frackanzug , mit erwartungsfrohem Gesicht.Er sah gar stattlich und fesselnd aus.

„Sapperlot , er ist doch ein schöner Mensch, das muß
man ihni lassen !" dachte Senta unwillkürlich. Befangen
lächelnd stellte sie ihn den Eltern vor.

Frau Kronenberg trug eine Soireetoilette aus dunklem
Sainmet und sah gutmütig wie immer aus . An dem etwas
korpulenten Herrn Kronenberg sah man auf den ersten Blick
den Mann , der durch Arbeit uud kühne Unternehmungen
emporgekommen war. Doch auch Tüchtigkeit und Bildung
war in dem ausgeprägten Gesicht zu lesen , vor allem aber
bewundernde Zärtlichkeit für seine schöne Tochter.

Ja , Senta konnte mit ihrem Aussehn zufrieden sein!
Das weiße , duftige Kleid, das ihren schlanken Hals und
die weißen Arme frei ließ , stand zu ihrem glänzenden,braunen Haar und ihren dunklen Augen gar reizend und
hüllte die zarte , jugendliche Erscheinung wie in eine lichte
Wolke. Das sonst so blasse Gesicht glühte in den Farben
des Wohlseins und der Freude.

Assessor Bornsdorf verschlang sie mit den Blicken , und
er konnte sich nicht enthalten auszurufen: „Gnädiges Fräu¬
lein , Sie sehen heute wirklich herrlich aus !"

Bittend , fast ängstlich blieb sein Blick an ihrem Ge¬
sicht haften . „Uebrigens habe ich heute früh das gnädige
Fräulein in den Reitalleen des Tiergartens gesucht , doch
leider vergebens," seufzte er.

„Ich reite nicht mehr," sagte Senta.
„Nicht möglich !" rief er erstaunt.
„Ich hab' es aufgegeben ."
Sentas Augen richteten sich unruhig erregt nach der

Thür, wo neue Gäste eintraten: ein älterer, sehr vornehm
und gelehrt aussehender Herr, der eine stattliche , sehr schöne
Frau in langem , rotem Seidenkleid am Arm führte.

„Geheimrat Kirschner und Frau !" hieß es bei gegen¬
seitiger Vorstellung.

Der hohe , im Rokokostil eingerichtete Salon füllte sich
mit plaudernden Gästen und machte bald einen gemütlichen,
warmen Eindruck. Man unterhielt sich vom Wetter , von
Verlobungen und allerlei Tagesneuigkeiten.

Der Geheimrat , der verschnupft zu sein schien, schimpfte
auf den rauhen Herbst, und die schöne Geheimrätin erzählte
vom Wohlthütigkeitsbazar , von Gesellschaften und Toiletten,
während ihre dunklen , feurigen Augen dann und wann
denen des Assessors begegneten und -dessen bewundernde
Blicke freudig auffingen.

Wie sich besinnend , wandte dieser sich an Senta , die
noch immer unruhig, doch freudig dasaß und immer wieder
nach der Thür sah . „Gnädiges Fräulein haben meine Briefe
erhalten ?" fragte er leise . Seine Stimme zitterte leicht.

„Ja , Herr Assessor ."
„Und — ich erhalte heute — die — Antwort?"
„Sie sollen sie haben !" antwortete Senta , „aber, Ver¬

zeihung , ich danke Ihnen für die schönen Veilchen."
„O , gnädiges Fräulein machen mich glücklich !" stam¬

melte er.
Senta sah schelmisch sinnend vor sich hin . „Veilchen

sind die Lievlingsblumen von Hortense . Das wissen Sie
doch auch , Herr Assessor ? Oder haben Sie es vielleicht
schon vergessen?"

Bornsdorf arbeitete sich tapfer aus der Verlegenheit

heraus. „Was macht denn Fräulein Hortense ?" fragte er
möglichst unbefangen , in fast mitleidigem Ton.

„Das möcht ' ich auch fragen !" erwiderte Senta.
Ein Diener näherte sich ihr respektvoll mit einen: Brief

auf silbernein Teller . Senta griff danach.
„Von Hortense !" rief sie freudig.
Da wurden die Flügelthüren wiederum geöffnet. Neue

Gäste erschienen.
„Verzeihung , Herr Assessor !" Und Senta flog den

Eintretenden entgegen . Ein freudiger Gruß schwebte schon
aus ihren Lippen , doch ein Schatten der Enttäuschung flogüber ihr glühendes Gesicht.

„Ach , die Tante !" rief sie.
Eine mit Schmuck und Blumen reich beladene, üppige

Danie trat wie ein Bild des Reichtums und der Gesund¬
heit in den kleinen Kreis . Wiederum Begrüßung und Vor¬
stellung allerseits.

„Ah , Herr Assessor !" sagte die Neuangekommene , „ich
habe schon von Ihnen gehört ! Meine Nichte — "

„Sehr gütig !" erividerte Bornsdorf. Ein hoffnungs¬
frohes Lächeln umschwebte seine siegesgewissenZüge. Galant
trat er zu der Tante und sagte ihr einige höfliche Worte.

Neue Gäste erschienen . Der berühmte Maler Schellingmit seiner jungen, niedlichen Frau , deren zierliche Toilette
von der Eleganz der andern Damen sehr wesentlich abstach.

Die unruhig lauschende Senta hörte es draußen
ktingeln, die Thür that sich wieder auf und endlich — trat
Bauer in den Saal , er , der Heißersehnte!

Den Brief der Freundin hastig in die Tasche steckend,
eilte Senta auf ihn zu und drückte nur stumm die dar¬
gereichte Hand .^ Er hatte Wort gehalten ! Sie brauchte nur
zu rufen, und er kam!

Bornsdorf zog erstaunt und unangenehm berührt seine
Augenbrauen in die Höhe , doch ein Blick auf die einfache
Erscheinung des Ingenieurs schien ihn wieder zu beruhigen.
Selbstbewußt drehte er an seinem Schnurrbart , gutmütig
lächelnd, als wollte er sagen : mit dir nehme ich es am
Ende noch ans ! Nur als er Senta erglühen und erblassen
sah, überkam ihn jäh ein Gefühl der Angst. Das Blut
stieg ihm zu Kopf. Diese Bankierstochter hatte es ihm
wirklich angethan , ernstlicher, als er anfangs selbst gemeint.

Wie sie den schlichten, eigentlich reizlosen Bauer apsah,
den „Provinzler", wie er ihn im stillen ärgerlich nannte,
so demütig und beglückt zugleich , wie bei einem endlichen
frohen Wiedersehn ! Auch er war nicht zu erkennen , der
griesgrämige Erfinder, der damals an der frohen Tafel in
Wildenrode wie ein Störenfried und Feind aller Lustbar¬
keiten dagesessen hatte . Wie vergnügt und vertraulich er
die Hausfrau und den Hausherrn begrüßte ! Da stand er
eben mit dem glücksgekrönten Geldmann zusammen und
führte mit ihm ein joviales Gespräch. Lebhaft fühlte man
die Zusammengehörigkeit , die zwischen dem Finanzmannund dem Erfinder bestand.

In einer Art Groll und Verlangen ging der Assessor
auf Senta zu und führte sie aus dem Kreise der Gäste.

„Die Antwort , gnädiges Fräulein !" bat er innig,voll Angst und Ungeduld . „Die Antwort!"
Also nahm er die Sache wirklich ernster , als sie es

gedacht hatte ? Bornsdorf hatte also doch ein fühlendes
Herz im Leibe? „Herr Assessor," sagte sie etwas ängstlich,
„ich werde Ihnen antworten — bei Tisch — durch die Blu¬
mensprache!"

„Danke , danke!" rief er, wieder ganz voller Hoffnungund wie berauscht.
Er blieb auch dann noch voll Zuversicht als die

Hausfrau an ihn herantrat und ihn flüsternd bat , seinen
Arm der Geheimrätin zu geben. Schon aus Gewohnheit
machte er ein entzücktes Gesicht , als er den Arm der
schönen Frau in dem seinen fühlte . Vor ihnen ging Senta
am Arm Bauers in den anstoßenden Speisesaal.

Das Essen war ausgezeichnet, die Weine vom besten
Jahrgang . Dazu die wahrhaft königliche Tafel, die feen¬
hafte Beleuchtung, die schönen , jungen Frauengesichter!

Bornsdorf war in seinem Element . Er unterhielt die
schöne Geheimrätin , führte vernünftige Gespräche mit Herrn
Kronenberg , stellte den wohlhabenden Mann für den nütz¬
lichsten Patrioten hin und entfaltete Ideen , wie z . B ., daß
Beamtentum und Finanzaristokratie sich verbrüdern sollten
zu Nutz und Frommen des Vaterlandes. Seine Freude
erreichte ihren Gipfelpunkt , als er plötzlich neben Sentas
Teller einen großen Veilchenstrauß liegen sah. Es waren
seine Veilchen, die er ihr zum Morgengruß übersandt hatte.
An die zahllosen Veilchensträuße, die er schon an reiche Mäd¬
chen und Frauen gesandt hatte , dachte der Assessor nicht!Er hob sein Champagnerglas , Senta verehrungsvoll
zärtlich zunickend , und leerte es auf einen Zug . „Darf ichbitten , gnädiges Fräulein ?" rief er dann über den Tisch
hinweg.

Doch Senta hörte ihn nicht, sie war nüt Bauer , der
ihr zur Linken saß, wieder in ein inniges Gespräch vertieft.
Ihr feines Gesicht über die duftigen Blumen gesenkt,
lauschte sie den Worten ihres feierlich bewegten Nachbars.

Ja , auch Bauer schien der Wein zu Kopf zu steigen,
sprudelnd strömte von seineni Mund die Rede. Nun sagte
er etwas ganz leise . Immer tiefer senkte sich Sentas Gesicht
über die blauen Blumen . Wie verzückt schloß sie die Augen,als hätte er ihr etwas Wonniges zugeflüstert. Was denn
nur ? Jni Weine spricht mau die Wahrheit.

„Gnädiges Fräulein , ich bitte unterthänigst! " rief
Bornsdorf.

Senta schreckte auf . „Herr Assessor ?"
„Die Antwort!" bat er nochmals, wie trunken.

„Die Antwort — ach ja — durch die Blume!"
sagte Senta lachend.

„Jawohl . — Verzeihung , Herr Bauer !" sagte er
etwas spöttisch , „aber das ist etwas, was das gnädige
Fräulein und ich miteinander —"

Er hatte es mitten in den lustigen Lärm , hinein ge¬
rufen, doch mit einemmal war es mäuschenstill am Tisch
geworden , und Senta zuckte die Achseln , als wollte sie ihrem
Gegenüber bedeuten, daß sie jetzt doch nicht reden könnte.

„Ein Engel fliegt durchs Zinnner," bemerkte leise die
hübsche Malersfrau.

„Oder ein Lieutenant bezahlt seine Schulden !" brachte
die Tante etwas unüberlegt hervor.

Man lachte und plauderte wieder . Alles sprach auf
einmal und mitten in den erwünschten Lärm hinein lauschte
Bornsdorf, Senta mit den Blicken beschwörend: „Nun also?"

Wie Mitleid blitzte es in den Augen Sentas auf.
„Ich höre," flüsterte Bornsdorf.
„Die Blumensprache ist stumm !"
„Ich sehe —"
Da streckte sie ihren Arm aus und legte den Veilchen¬

strauß vor ihn hin.
„Ah !" rief er entzückt , „Veilchen sagen viel —"
„Veilchen sind — Hortensens Lieblingsblumen !"
Bornsdorf starrte sie an , fassungslos . Der Name

Hortense riß ihn aus allen seinen Himmeln , er erblaßte
und verstummte und berührte auch nichts mehr von den
Speisen . Ihm war alle Lust vergangen.

Zum Glück wurde bald darauf die Tafel aufgehoben.Man zerstreute sich im Rauchzimmer uud im Salon . Auch
Paare bildeten sich , Schelling und die schöne Geheimrätin,
der Geheimrat und die niedliche Frau Schelling plauderten
eine Quadrille, wenn man so sagen darf . Nur die Tante
ging wie verloren herum.

„Ja , sagt nur , wo ist denn der Herr Assessor ? Ein
entzückender junger Mann ! Wo habt ihr ihn denn ?"

Bornsdorf hatte sich ans französisch empfohlen.
„Und wo steckt denn unsre Senta ?" forschte Frau

Kronenberg.
In : Erker saß sie, an der Seite Baners . Hohe Palmenmit großen glänzenden Blättern umgaben sie , sie saßen

wie in einem Wintergarten. Lauschig und fast einsam war
es in dieser Ecke, sodaß die beiden eine weiche , sehnsuchts¬volle Stimmung überkam.

„Richtig !" rief Senta . „Was schreibt mir denn Hor¬
tense ? Sie erlauben wohl , nicht wahr?" Und sie riß den
Brief auf, den sie aus der Tasche gezogen hatte . Sie las:
„Ich kann jetzt nicht fort .

" Wir haben Besuch von Major
von Rülow, Papas altem Freund , der erst kürzlich pen¬
sioniert ist und sich bei uns niederlassen will . Ein reizender
Mensch, sag'

ich Ihnen . Ein ganz prächtiger Charakter!
Und er hat mich so lieb ! Ach, Senta . . . !"

Diese lachte : „Na , Gott sei Dank ! Hortense ist ver¬
nünftig geworden ! Ein Major paßt auch besser zu ihrals so ein lebenslustiger , junger Assessor . Es wäre ge¬
scheit , wenn sie ihn heiraten würde . — Alles heiratet,"
rief sie schelmisch und wie sich beklagend, „nur ich nicht!"

„Arme Senta !" sagte Bauer weich und einschmeichelnd.
Jauchzend rief sie aus : „Also armt Senta ! Gott sei

Dank , nicht mehr das reiche Mädchen !"
Er faßte ihre Hand . Stillbeglückt saßen sie schweigendda , wie damals auf der Brockenbank aus luftiger Höhe.Vor ihnen schienen blaue Berge zu liegen , ein herrliches

Panorama : die Zukunft!
Plötzlich lachte Bauer verlegen und gerührt . „Ich

weiß nicht, wie man's anstellt —" brachte er hervor.
„Nicht?" rief sie, seine Hand erfassend und wie über¬

wältigt. „Dann will ich es thun : ich — die arme Senra
— halte um diese Haud an !"

Starr vor Glück konnte er erst gar keine Worte finden.
„Um diese abgearbeitete Hand ?" brachte er endlich hervor.Sie beugte sich über die feste , ehrliche Männerhand.Er aber umfaßte sie , und ihre Lippen fanden sich.Da ertönte ein Schrei . Aus dem Mund der Tante
kam er . Die gute Dame war starr . Was sollte denn das
heißen ? Und sie genierten sich garnicht , die beiden dort
im Erker . Strahlend nahm Bauer Senta um die Taille
und trat mit ihr vor die kleine Gesellschaft hin.

„Senta , ich versteh ' garnicht !" rief auch Frau Kro¬
nenberg . Doch bald verstand sie alles . Die Sache war
schnell aufgeklärt . Und die Glückwünsche nahmen kein Ende.

— Ende . —

Aphorismen.
Nachdruck verboten.

ES giebt Gedanken, die wie Strahlen vom Himmel her-
niedersallen und wieder andre , die wie Rauch aus der Erde
steigen . « «

Solange es noch eine Frau aus der Erde giebt, wird man
stets Neues über sie zu sagen wissen.

-st
Alan gewinnt das Herz einer Frau nicht , wenn man von

sich spricht , sondern wenn man von ihr spricht.
Mensch , Geschöpf Gottes , wer lehrte dich die Treue ? Ein

Hund . Wer lehrte dich den Haß ? Ein Mensch.
-st

In der Liebe gilt nur der Ansang. Die schönsten Romane
sind die ohne Schluß . Die Liebe wird nicht alt , sie stirbt als
Kind. R . Aperer.
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Kv iveiß es nicht.
Skizze von lNeta Schoepp.

— ' Rachdruck verboten

>r war krank . Die Aerzte sagten , dass er unheilbar war.
Aber die Familie wollte es nicht glauben . Er war ja

noch jung und sah immer frisch und rot aus . Und auch
die Verwandten und Freunde schüttelten den Kopf und sprachen
von wunderbaren Heilungen , von der Widerstandskraft der Ju¬

gend , von merkwürdigen Fällen aus ihrem Bekanntenkreis und

der Vorliebe der Aerzte , alles schlimmer zu machen , als es

eigentlich ist . Und manchmal saß der Junge dabei und hörte

zu . Er hatte dann einen eigenen Ausdruck im Gesicht — Spott
und Trauer und Schmerz konnte es sein — aber niemand

merkte es . Gott sei
Dank , der Junge wußte
ja nichts davon ! Man
hatte ihm gesagt , daß
er zuckerkrank sei und
daß er deshalb vieles
nicht essen dürfe , was
andre aßen ; daß er
für ein Jahr aus der
Schule komme , um sich
recht zu erholen , und
sogar eine Badereise
machen dürfe . Seine
Geschwister beneideten
ihn darob von gan¬
zem Herzen und ver¬
bündeten sich gegen
ihn zu allerlei Scha¬
bernack . Sie mochten
ihn nicht mehr leiden,
seitdem er eine Son¬
derstellung ihnen ge¬
genüber eingenommen
und bei Streitigkeiten
von den Eltern stets

beschützt wurde.
„Schämt euch, " hieß
es , „ ihr wißt doch,
daß der Hans krank
ist , und nun ärgert
ihr ihn so ! "

Man schickte ihn
nach Karlsbad und
hoffte das Beste von
dem dortigen Aufent¬
halt . Die Berichte
lauteten auch immer
recht günstig . Der
Zucker schwand mehr
und mehr , der Appetit
ließ nichts zu wün¬
schen übrig . Er hatte
mit einigen seiner äl¬
teren Leidensgenossen
Freundschaft geschlos¬
sen

'
, und nach seinen

Briefen zu urteilen,
ging es ihm recht
gut . Als er zurück¬
kehrte , waren alle ent¬
zückt über sein gutes
Aussehen . Und der
Arzt wurde heimlich
ausgelacht.

Und doch war
der Junge verändert,
schrecklich verändert.
Seine ein wenig einge¬
fallenen Augen hatten
manchmal einen so to¬
destraurigen Ausdruck
und der Mund ein so
schmerzliches Lächeln.
Und wenn er abends
sein Lager aufgesucht,
konnte er so bitterlich
in die Kissen weinen.
Da sah es ja niemand.
Da war er ganz
allein . Und welche
Seligkeit wäre es doch
sür ihn gewesen , dann
nicht allein zu sein,
dann ein treues Herz
zu haben , dem er ver¬
traute , was hier nie¬
mand wissen wollte!

Und in den Stun - ,
den , da er sich schlaf¬
los herumwälzte , hörte
er wieder und wieder
das Gespräch , dessen zu¬
fälliger Zeuge er einst
gewesen — „ wie lange
meinen Sie , daß der arme Junge es noch aushält ? " und

darauf des Arztes ruhige Antwort — „ ich gebe ihm noch ein

Vierteljahr . " Noch ein Vierteljahr ! Und von dieser kurzen

Spanne Zeit waren nun auch schon drei Wochen dahin . Und

dann — dann mußte er sterben ; es gab keine Hoffnung , keine

Rettung . In sicherm Versteck lagen Broschüren über die

schreckliche Krankheit ; er hatte sie alle durchgelesen , und hinter

einer Behauptung — „ in jugendlichem Alter hat der Diabetes

unter allen Umständen einen tödlichen Ausgang " — war ein

Kreuz gezeichnet . Er war sechzehn Jahre alt . Sein Todesurteil

hatte er selbst gelesen.
Er lächelte , wenn die Leute sagten , daß er sicherlich bald

wieder gesund sei . Und weil er wußte , daß seine Eltern sich

sreuten , wenn er lustig war , that er ihnen den Gefallen , oft

fast mit Thränen in den Augen . Er war ganz glücklich, daß

er sie täuschte . Sie sollten nicht ahnen , daß er besser über

seinen Zustand unterrichtet war als die andern alle . Er

machte sich stärker , als er war , und hatte manch bittern

Kampf mit seiner mehr und mehr sich steigernden Gereiztheit.
Er konnte über kleine Neckereien der Geschwister so überaus

heftig werden , und wenn sie sich dann beklagten , hätte er ihnen

zurufen mögen — . ach , vergebt mir doch ! Es ist ja nur noch

so kurze Zeit , daß wir zusammen sind ! Und ich kann wirk¬

lich nichts dafür ! ' Aber er verschluckte es und hörte zitternd

aus die Vorwürfe seiner Mutter.
Als wieder drei Wochen vergangen waren , machte seine

scheinbare Lustigkeit einem dumpfen Hinbruten Platz . Stunden¬

lang konnte er regungslos dasitzen , die armen , müden Augen

auf einen Punkt gerichtet . Und dabei dachte er immerfort nur

das eine - daß er sterben müsse — in höchstens sieben Wochen,
und daß es keine Hoffnung gebe.

Der kurzsichtige Herr Professor. Holzschnitt nach dem Gemälde von Lmanuel Spitzer.

Er sann über sein Leben nach . Welche Sünde konnte er

begangen haben , daß der liebe Gott ihn so schwer strafte?

Aber wie er auch nachdachte — es wollte ihm keine einsallen,

die so groß war , daß sie nur mit dem Tode gesühnt werden

konnte . Das machte ihn unglücklich . Er hatte ein überaus

frommes Gemüt und glaubte so fest au die göttliche Gerechtig¬
keit . Wenn es nicht seine Sünde war , warum mußte er dann

sterben ? Er hätte so gern mit jemand darüber gesprochen.

Es hätte ihn beruhigt , denn die Gedanken quälten ihn Tag

und Nacht . Aber es gab ja in der ganzen Welt niemand,

dem er sich anvertrauen konnte.
Einmal versuchte er auch , seine Gedanken aufzuschreiben;

aber es gelang ihm nicht . Es war ihm ganz unmöglich , auch

nur einen einzigen klar auszudrücken . Er war wohl auch

schon zu müde und zu schwach. Und so gab er es auf.
Ein Freund kam , um ihn zu besuchen . Er hatte ihn lange

nicht gesehen und schrak zurück , als er ihm gegenüber stand

Hans entging es nicht , und er lächelte . Aber auf einmal

stürzten ihm die Thränen aus den Augen , und schluchzend warf

er sich an des Freundes Brust . Er umklammerte ihn und

zitterte am ganzen Körper.
„Aber Hans , Hans , was ist dir ? "

Er schüttelte den Kopf und weinte lautlos weiter , den

Kopf auf des Freundes Schulter gelehnt , die Zähne aufeinander

gepreßt , damit die im Nebenzimmer es nicht -hörten.
„So sprich doch, Hans , thut dir etwas weh ? "

Der arme Junge suchte sich zu fassen . „ Komm mit ! "

sagte er.
Und sie gingen hinaus in den Garten , und da er schon

wieder so müde svar , setzten sie sich in die Laube . Das Licht

siel voll auf ihn , und der Gast sah mit innern « Grausen die
furchtbare Verände¬
rung , die mit dem
armen Kranken vor¬
gegangen . Wie tief
die matten Augen in
den Höhlen lagen!
Wie schwer die Lider,
ivie mager die früher
so kräftigen Glieder!

„Geht es dir
schlecht? " fragte er
ängstlich , „ du siehst
auf einmal so — so
blaß aus . "

Hans lächelte —
das Lächeln eines Mär¬
tyrers . „ Es ist nicht
schlimmer als sonst,"
sagte er . „ Aber wenn
die andern dabei sind,
nehme ich mich zu¬
sammen . Sie brau¬
chen das ja nicht zu
wissen . "

„Was brauchen
sie nicht zu wissen ? "

Er wollte es ganz
ruhig sagen , aber er
brachte es nicht über
die Lippen . Wie
schwer das doch ivar!
Und warum denn nur?
Er dachte doch den
ganzen Tag daran.
Jeden Abend dachte
er — nun ist 's wie¬
der ein Tag weniger.
Und dann strich er
im Kalender eine Zeile
und zählte , wieviele
es noch waren bis
zum Ablauf des Vier¬
teljahrs.

Auch in der Bibel
hatte er gelesen , im¬
mer in der Hoff¬
nung , den Grund zu
finden , warum er ster¬
ben müsse Aber er
fand ihn nicht . Und
darüber begann er zu
zweifeln und fürch¬
tete , auch dadurch zu
sündigen . Und jetzt,
da er doch mit je¬
mand darüber sprechen
konnte , vermochte er
nichts zu sagen?

„ So sprich doch,"
drängte der Freund,
„oder hast du kein
Vertrauen zu mir ? "

„AberKurt ! " Er
war sast beleidigt.

Seit der Kind¬
heit waren sie befreun¬
det , hatten zusammen
die Schule besucht,
Freud und Leid mit¬
einander getragen und
gar oft ernste Fragen,
die sie bewegten , in
noch ernsterm Ge¬
spräch verhandelt . Sie
hatten auch ost über
den Tod gesprochen
Allerdings weniger
über den Tod als
über die Auferstehung.
Das war zur Zeit
ihrer Konfirmation ge¬
wesen , als sie beide
um ein Jahr jünger
waren . Damals war

es ihnen so natürlich erschienen , und nun war ihm die

Zunge gebunden ! Er sing schon wieder an zu grübeln und

vergaß ganz , daß Kurt da war . Ja , er erschrak , als er ihn

sprechen hörte.
„Du solltest nicht so viel allein sein , Hans . Ich sürchte,

du bist dir zu sehr allein überlassen . Das kann doch nicht gut

sein Mit uns kommst du garnicht mehr zusammen . Und

dabei ist es jetzt so lustig . Wir haben einen neuen Primus —

ein famoser Kerl , und seit vierzehn Tagen sind wir in einer

Verbindung . Du darfst darüber natürlich nicht sprechen . Wir

haben uns schon verabredet wegen der Farben Später kannst

du ja auch eintreten . Und zum Kommers mußt du ganz be¬

stimmt kommen . "

„Wann ist er denn ? " fragte Haus aufblickend.
„Nach den Versetzungen . In sechs Wochen . "

Hans schüttelte den Kops und sah wieder zu Boden
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Ibsen unö öie Iirnuen.

Zu des Dichters 70 . Geburtstag.
Nachdruck verboten.

>Ä7il Skien . einem norwegischen Städtchen von damals drei-
tausend Einwohnern , ist Henrik Ibsen am 20 . März 1828
geboren — in einem kleinen Holzhanse am Markte , gegen¬über einer Kirche , der zur Rechten der Pranger der Stadt stand,

zur Linken das Rathaus mit dem Gesängnis und der Jrren-
zelle . „ Diese Aussicht, " schreibt Ibsen einmal , „ war der erste
Blick in die Welt , der sich meinen Augen darbot . Alles Bau¬
werk , nichts Grünes , keine ländlich sreie Landschaft . " Der
Ernst und die Strenge seiner Umgebung , ihr Düster und ihre
Schrecken haben früh schon dem Knaben die Jugendlust ge¬
dämpft und ihn nachdenklich und versonnen gestimmt . Der
Anblick der Kirche erinnert ihn daran , daß sie durch die Schuld
eines Dienstmädchens niedergebrannt ist und daß das Mädchen
dasür hingerichtet ward . Dann fesseln ihn historische Dar¬
stellungen , er schöpft sie aus Harrisons „ Nistor ^ cck Uonckon "

,
demselben Buch , das auch auf die kleine , phantastische Hedwigin der „ Wildente " eingewirkt hat , jenem Buch , das vorn den
Tod mit einem Stundenglas und einer Jungfrau abgebildet
zeigt . Betrachtete der kleine Ibsen den rotbraunen Pranger,
dessen Kopf ihm wie ein etwas schiefes Mcnschenantlitz erschien,
dann kamen ihm die beiden Bügelbogen am Pfosten wie zwei
Arme vor , die bereit waren , sich um seinen Hals zu klammern.
Und wenn draußen bei den Wasserfällen die Hunderte von
Sägeblättern arbeiteten , so empfand er durch das gedämpft
tönende Brausen der Fälle hindurch etwas , was ihm erschien
wie kreischendes , bald weinendes , bald ächzendes Weibergeschrei.

Diese Eindrücke und die Art , wie die Psyche des Knaben
sie aufnahm und verarbeitete , machen vieles in der Entwicklung
und Eigenart des Dichters Ibsen verständlich , was auf den
ersten Blick sonst psychologisch überrascht . Bereits aber sein
erstes Drama , das er mit zwanzig Jahren als Apothekerlehr¬
ling , sich zur Universität vorbereitend , schrieb , läßt uns die
Elemente der Jbscndichtungen erkennen , sodaß der Dichter Jahr¬
zehnte später von diesem Erstlingswerk „ Catilina " zugestehen
konnte : ,, Manches und Vieles , um das sich meine spätere Dich¬
tung gedreht hat — der Gegensaß zwischen Kraft und Verlangen,
Wille und Möglichkeit , bei der Menschheit und dem Individuum,
Tragödie und Komödie zugleich — kommt bereits hier in nebel¬
haften Andeutungen vor . "

In diesem Erstlingsdrama tritt uns auch schou eine Ver¬
treterin des opferwilligen , hingebenden Frauentypus entgegen,den Ibsen in fast allen Dichtungen vorführt . Dieser Fraüen-
gcstalt gegenübergestellt hat er in Furia die Vorläuferin jenerWalknrennaturen , die , ohne des Dichters eigentliche Sympathie
zu besitzen , mehrfach die Heldinnen seiner Dramen geworden
sind . Von dieser ersten Dichtung ausgehend muß man sein
Schaffen als ein Ganzes betrachten — nur dann versteht man
Ibsens noch immer nicht genügend gewürdigte Bedeutung und
seine von Idealismus und höchster Ethik getragene Auffassungder Frau . Denn der Kamps Ibsens für die Frau und für die
Heiligkeit der echten Ehe beginnt nicht etwa erst mit „ Nora ",
beschränkt sich auch nicht auf seine modernen , seine Familicn-
dramcn - dieser Kampf geht durch fast all seine Dichtungen.So nimmt auch Catilina sterbend von der sterbenden Gattin
Aurelia Abschied - „ lind den Geist der Nacht hast du besiegt
durch deine Liebe . " Und in einem andern Jugendwerk , in
der „ Herrin von Oestrot "

, spricht der Dichter bereits das Wort
aus , das ihm ein ethisches Programm ist : „ Ein Weib ist das

„Dann bin ich — dann bin ich . . . " Aber er sprach es
nicht aus , ivas er dann war.

„Es wird dann schon besser sein . Erhole dich nur tüchtigund geh spazieren , damit du guten Appetit bekommst ! Wenn
du willst , machen wir einmal eine Partie zusammen . Neulich
haben wir mit dem Ordinarius eine gemacht . " Und nun er¬
zählte er , wie wunderschön es gewesen und wer alles dabei
war — und Hans saß da , den Kops aus die Brust gesenktund dachte , daß er es dem anch nicht sagen konnte und daßer es sür sich behalten mußte . Eigentlich wunderte es ihn,
daß Kurt ihm so viel erzählte , und es machte ihn anch müde.
Es interessierte ihn ja nicht . Er verstand auch garnicht , daß
man an solchen Sachen Freude haben könnte . Aber er wollte
es ihm nicht sagen , denn Kurt würde es gewiß übelnehmen.Und das wollte er doch nicht.

Er atmete aus , als Kurt endlich ging . Ganz erschöpftkam er aus seinem Zimmer an . Er legte sich hin . Er war
so gräßlich müde . Und er dachte immersort , daß er es nun
doch für sich behalten müßte.

Von Tag zu Tag sah Hans schlechter aus . Hundertmal
sragten ihn die geängstigten Eltern : „ Wie sühlst du dich ? "
„Wie geht es dir ? " Und hundertmal antwortete er mit seine»!
ergebenen Lächeln : „ Ach , danke , ganz gut . " Daran hielten
sie sich . Sie wollten nicht sehen , was alle sahen . Und er
wollte ihnen ihre Hoffnung nicht rauben . Er war ein Heldmir der Todeswunde im Herzen.

Aber er sehnte sich nach Zärtlichkeit . Seine Augen feuchtelen sich , wenn er sah , wie die jüngeren Geschwister sich in
den Mutterarm schmeichelten , und die Frau wußte nicht , welcheQualen er litt , wenn er Zeuge war , wie sie sie herzte und lieb
koste. Wie er sich sehnte , seinen Kopf an ihre Brust zu legen,in ihrem Arm zu ruhen ! Er sagte sich , daß das lächerlich
war ; daß er ein großer Junge sei , erhaben über diese „ Ge
sühlsduselei " .

Doch der Wunsch blieb . Wenn sie sein dünnes Haar
streichelte , dachte er — nun wird sie's thun Und er wartete
darauf mit wild klapsendem Herzen . Sie hätte es wohl auch
gern gethan . Aber dann hätte sie sicher weinen müssen , und
sie wollte ihm doch das Herz nicht schwer machen . Jede Er¬
regung sollte ja vermieden werden . Sie hatte keine Ahnung,
daß grade das Schweigen seine ärgste Pein war . Er hätte
sie so gern noch um Verzeihung gebeten für kleine Unarten,die Knaben in seinem Alter alle begehen , die ihm aber ganz
besonders böse und unverzeihlich erschienen ; daß es ihm so
schrecklich schwer sei , zu sterben ; daß man ihm nicht böse sein
dürfe , wenn er so oft gereizt und heftig war — ach , er hätte
so viel zu sagen gehabt und mußte doch schweigen.

Man hatte ihm im Wohnzimmer ein bequemes Lager
zurecht gemacht , nnd da er meistens mit geschlossenen Augenund bewegungslos lag , glaubten sie , er schliefe. Aber er schlief
nicht . Er grübelte über das Sterben und über die Sünde.
Und manchmal huschte flüchtig ein triumphierendes Lächeln um
seine Lippen , daß nur er es wußte ! Er kam sich allen so
überlegen vor.
l In der letzten Zeit hatte er vergessen , die Tage im Ka¬
lender zu durchstreichen . Es schien , als nähme ein Gedanke
sein armes Hirn in Anspruch . Er wollte ihnen noch eine
Freude machen , bevor er ging . Und er sann und sann und
fühlte sich so unglücklich , daß ihm garnichts einsallen wollte.
Sein Kopf war wirr , nnd einigemal stöhnte er lant ans,
obgleich er gar keine Schmerzen hatte.

Er kniete vor seinem Schrank , der seine Habseligkeiten
barg , nnd seine schwachen , zitternden Hände tasteten suchend

Henrik Iblen.

über das Herbarium , die Briefmarkensammlung , über einige
wenige Briefe seiner Freunde ; aber er fand nichts , das sich
sür seine Eltern eignete , so viel er auch suchen mochte.

! Das machte ihn ganz verzweifelt . Er fing an thränenlos
zu schluchzen — immerfort , und starrte dabei in den Schrank;aber er wußte nicht mehr , warum er weinte . Das Bewußt¬
sein hatte ihn verlassen , er sank zusammen.

Später fanden sie ihn , das Gesicht nach unten , auf dem
Fußboden liegend . Sie brachten ihn ins Bett , und die ent¬
setzte Mutter kniete neben ihm . Sie nannte ihn mit den zärt¬
lichsten Namen , aber er hörte es nicht mehr . Seine Augen
waren offen , aber er sah sie nicht.

Am nächsten Morgen besserte es sich ein klein wenig ; er
verstand die verzweifelte Frage — wie geht es dir ? Da flog
noch einmal das eigene , spöttisch triumphierende Lächeln über
sein schmales Gesicht , nnd stockend kam es über seine Lippen:
„Nicht besonders . " Abends war er tot.

Eltern und Geschwister standen erschüttert um den Dahin¬
geschiedenen . Es war ihnen eine schmerzliche Beruhigung , sich
sagen zu können : „ Gottlob er wußte nicht , daß es so
schlimm um ihn stand . " Und sie verstanden nicht das seine,
spöttische Lächeln auf den Lippen des Toten

Mvrgen  im Wsldr.  Grigiualzeichuuug von August Link.
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Mächtigste auf Erden , und in ihrer Hand liegt es , den Mann
dorthin zu leiten , wo Gott ihn haben will ! "

Aber es ist Ibsens Los gewesen , allzu oft mißverstanden
zu werden — es geschieht noch heute , wo man in dem Be¬
griffswirrwarr , was ist Idealist , was Realist , diesen Dichter
der höchsten sittlichen Forderungen vielfach noch immer falsch
rubriziert . Da ist 's denn kein Wunder , daß man ihn auch
1862 mißverstand , als er in feiner „ Komödie der Liebe " die
Geißel schwang über Liebe und Ehe , daß man damals tobte
im Namen dieser Liebe und Ehe . Und doch hat Ibsen hier
nur die auf flüchtigem Liebesrausch aufgebaute Ehe bekämpft;
die Satire richtet sich gegen jene aus Liebe geschlossenen Ehen,
die so oft als rauschendes Fest beginnen und in alltäglicher
Gleichgiltigkeit ausmünden . Der vielgeschmähte Verfasser dieser
Satire hat doch die höchste Auffassung von Liebe und Ehe,
wenn er mahnt - „ So ist die Lieb ' im Leben erst geweiht , wenn
von Begehr .und Sehnsucht sie befreit , nicht in der wilden
Sinne Fessel liegt . . . "

Es ist dieselbe Mahnung , wie in Schillers Worten „ die
Blume verblüht , die Frucht muß treiben "

, denn „mit dem
Gürtel , mit dem Schleier reißt der schöne Wahn entzwei " .
Als aber Ibsen , der den Idealismus Schillers , jedoch nicht sein
Pathos besitzt , den gleichen Gedanken in satirischer Fassung
aussprach und den leeren Wahn bekämpfte , da verlästerte man

-ihn , wiewohl er kurz vorher in seiner grandiosen „ Nordischen
Heerfahrt " erst dargelegt hatte , daß das Glück der Ehe basiert
auf der seelischen Ebenbürtigkeit von Mann und Weib . Sigurd
und Dagny , Gunnar und Hjördis werden elend , denn es sind
zwei Ehen geschlossen worden ohne Liebe , die Ehe ist entweiht,
das Liebesleben ertötet . Den Brunhild - und Siegfriedstoff hat
Ibsen ausgestaltet zu einem Drama , in dem er bereits vor
fast vierzig Jahren das schilderte , was uns sein letztes Drama
„John Gabriel Borkman " so eindringlich lehrt : den Fluch , der
auf einer um äußerer Vorteile willen geschlossenen Ehe lastet.
Borkman hat Ella geliebt und doch Gunhild geheiratet , er hat Ellas
Liebe um eine Bankdirektorstelle verkauft , und damit hat er
die „ große , unverzeihbarc Sünde " begangen : er hat das Liebes¬
leben getötet in einem Menschen . Ella ist zur alten Jungfer
geworden — diesen Tppns zeichnet Ibsen übrigens zweimal,
in Ella und in Lona Hesse! („ Stützen der Gesellschaft ") . Und
beide Mal beweist der Dichter in der Schilderung solcher um
ihr Liebesleben gekommenen Gestalten Innigkeit und Größe.
Ella nimmt sich mit mütterlicher Opferwilligkeit des Sohnes
Borkmans an und sucht darin einen Ersatz für verlorene Liebe;
Lona , die wegen des Geldes von dem Geliebten Verlassene , hat
eine Lebensausgabe gefunden in der Ausbildung ihres un¬
selbständigen jüngeren Bruders . Ella kommt zu spät , um den
an Uebermcnschcn -Wahutheorien gestrauchclten Borkman wieder
aufzurichten , Lona aber vermag es noch , dem Konsul Bernick
den Weg auswärts aus der Lüge heraus zu zeigen , und er¬
schüttert verkündet Bernick : „ Ihr Frauen seid die Stützen der
Gesellschaft ! "

Lona schränkt diesen Ausspruch ein und erweitert ihn
gleichzeitig : „ Der Geist der Wahrheit und der Freiheit , das
sind die Stützen der Gesellschaft . " Für Ibsen aber gelten
beide Worte : er will die neue , die wahrhast ethische Gesell
schaft stützen ans die Frauen , die Wahrheit , die Freiheit . Und
darum kämpft er immer wieder dafür , daß die Frau wahr sei
und frei . Zu dieser Freiheit soll sich seine Nora durchringen,
sie muß eine ihrer Mcnschenrechte bewußte und danach hau
delnde Frau werden . Sie ist wie daheim dem Vater , so auch
dem Manne nur ein Spielzeug gewesen . Sie hat getändelt
und gescherzt und die schwere, opferwillig für den Mann über¬
nommene Last geheim getragen , um ihn , der ihr so bedeutend,
so groß , so allem Häßlichen abgeneigt erschien , zu schonen.
Nun , da sie sieht , daß das „ Wunderbare " nicht eintrifft , daß
nur Kleinlichkeit und Egoismus ihn erfüllen , da erkennt sie,
daß sie eigentlich niemals so recht Mann und Weib gewesen
sind , daß sie mit einem fremden Mann zusammengelebt hat.
Und sie rettet sich aus dem „ Puppenheim "

, aus dieser Scheinehe
heraus in das Leben , denn sie fühlt , sie beide werden sich nicht
so umwandeln , daß ihr Znsammenleben eine Ehe werden könnte.
Woran sie verzweisclt , das hat sich an zwei andern Personen
des Stückes bereits vollzogen : Krogstad und Frau Linde
haben in der harten Schule des Lebens die Umwandlung durch¬
gemacht , nun sind sie ebenbürtig und suchen in einer spätern
Ehe Zuflucht für ihr bis dahin krankes Liebesleben.

Nora verläßt den Gatten — aber auch die Kinder . Man
hat Ibsen das sehr verdacht , aber man vergißt , daß der Dichter
gleich daraus in den „Gespenstern " und jüngst übrigens auch
in „ John Gabriel Borkman " die Notwendigkeit dieses Schrittes
bewiesen hat . Kinder aus unglücklichen , unwahren Ehen sind
gefährdet in ihrer Entwickelung , die Lüge des Ehelebens zehrt
an ihnen , so an Oswald Alving , so an Erhard Borkman.
Und auch dem Gregers Wcrle in der „ Wildente "

, der seine
Mutter unter der Untreue des Vaters hat leiden sehen , hat
diese Ersahrung alle Lebenssreude getrübt und verbittert . Frau
Alving aber hat den Schein der Heiligkeit ihrer Ehe vergebens
nach außen zu wahren gewußt , das Unglück hat sie nicht ab¬
wehren können . Sie ist aus strenggläubigem Hanse , und ihre
erste Neigung hatte sich einem jungen Geistlichen zugewandt:
„es war wie Frühlingswetter " . Aber alles bei ihr war Pflicht¬
gefühl und Pflichterfüllung , sie heiratet deu Rittmeister Alving,
und als sie aus Ekel vor ihm und vor der Entweihung ihrer
Liebe ihm entflieht , da kehrt sie doch wieder auf den Weg zu¬
rück , deu der Geistliche ihr als den der Pflicht bezeichnet hat.
Zu spät erkennt sie , daß sie einen Jrrkampf gckämpst : die
Ideale und die Wahrheit lassen ihrer nicht spotten , wie ein Ge¬
spenst ersteht die von ihr so ängstlich verhüllte Vergangenheit
des Mannes im Sohn wieder auf , und das Größte , was sie
thun kann , ist nun , durch eine heroische Mutterthat dem Un¬
glücklichen ein frühes Ende zu ermöglichen . Eine unsittliche
Ehe soll >nicht zusammengehalten werden — aber es soll ver¬
sucht werden , sie zu einer siftlichen zu machen , die Lebenslüge
auch in der Ehe zu beseitigen . Das . versucht Gregers Werle in
der „ Wildente " . Aber die beiden , um die eS sich hierchandelt,
sind zu gewöhnlich , bei diesen kaun sich von innen heraus die
Umwandlung nicht vollziehen : die Tochter aber , die kleine Hed - '

wig , hat den echt weiblichen Opfermut , sie geht in den Tod,
sie vereipigt die Eltern wieder durch ihre Selbsthingebung.
Eine wertere Zeugin der Selbsthingebnng und der Selbst-
wandluuz ist dann die Rebekka iu „ Rosmersholm " : sie hafte
den Manu durch Liebe und starken Willen für sich gewonnen
und seine Frau in den Tod getrieben . Aber Rosmers
Menschentum nüd Größe hat „ ihr häßlich sinnliches Begehren"

in Ruhe eingeschlummert . Ihr von keiner Kultur unberührter,
starker Wille wird erst geläutert durch Rosmer , dessen vornehme
Lebensanschauung die Frucht von Generationen , aber willens¬
schwach geworden ist — sie sind nicht die Adelsmenschen von
Freiheit , Freude , Schnldlosigkeit , wie sie Ibsens Ideal sind,
und darum geht diese Frau und dieser Mann mit und an ein¬
ander zu Grunde , in den Tod.

Der Umwandlungsprozeß aber , von dem Nora gesprochen,
hat sich bei ihnen vollzogen . Dieser Prozeß und auch Noras
Traum vom „ Wunderbaren " erfüllt sich dann in der „ Frau vom
Meere ". Ellida sehnt sich nach dem großen , freien Meer , sie
fürchtet zu verkümmern an der stillen Flut des binncnländischen
Fjords , wie jede Frau einen Druck und ein Sehnen sllhlt,
wenn sie aus freien , großen Umgebungen in ein kleines , sie
nicht befriedigendes Milieu kommt . Ellidas Streben nach Freiheit
stößt zusammen mit dem Alltagsleben , das sie in ihrer mit
Mangel geschlossenen Konvenicnzehe umgicbt . Und nun ge¬
schieht das Wunderbare : Mangel verleugnet sich und seine Liebe
um dcretwillen , er will ihr entsagen , um ihrem Glück nicht
im Weg zu stehen . Sie soll wählen „ in Freiheit und unter
eigner Verantwortung " — und sie bleibt . Die Umwandlung
in ihr hat sich vollzogen . Mit der Größe des Mannes ist
auch Ellida erwachsen .

'
Schlecht sind bei Ibsen immer nur

diejenigen Frauen , die einen kraftlosen , nicht ebenbürtigen
Mann zur Seite haben , die durch den Mann dazu kommen,
die Grenzen der Weiblichkeit zu durchbrechen , so Hjördis neben
dem Schwächling Gunnar , so Hedda Gabler , die einmal als
eine „ Hjördis im Korsett " bezeichnet worden ist und die — eine
ursprünglich reiche Franennatur — aus der rechten Bahn ge¬
drängt wird durch die Umstände und die Enttäuschung , daß
ihr Gatte keine starke Persönlichkeit , sondern nur ein kleinlicher
Fachmcnsch ist . Ihr fehlt die Hingebung , die rückhaltslose
Hingebung an andre . Aber auch in dieser Frauenseele hat
Ibsen noch das Gute und Große gefunden . Wie jede der
weiblichen Gestalten bei Ibsen hält auch Hedda sich von sträf¬
licher Liebe fern , und den Mann , der ihrem Mädchentum zu
nahe treten will , bedroht sie mit der Pistole . Und wenn
uns Ibsen in „ Klein Eyols " in Rita eine Frau vorführt,
die alles nur sein will für ihren Mann , die um dieser über-
schwänglichen Francnliebc willen dein Kinde , dem sie Mutter
werden konnte , doch nicht Mutter sein kaun , so zeigt er doch
auch hier wieder die Kraft der Umwandlung : durch Eyolss
Tod lernt Rita die Mutterliebe kennen und das Gefühl der
menschlichen Verantwortung , und so will sie Mutter werden an
den armen verkommenen Kindern am Strande.

Von der herrlichen Franennatur Ella in „ John Gabriel
Borkman " haben wir schon gesprochen der Kreis der für
uns hier in Betracht kommenden Fraucngestalten ist geschlossen.
Und wie ist nun des großen Dichters und Psychologen Auf¬
fassung der Frauen , denen er ein Anwalt geworden ist wie
kein zweiter moderner Dichter , der so vielfach ausgesprochen
hat , was in Tausenden von Frauen neuerer Zeit sich regt und
nach Ausdruck ringt ? Die Ehekonflikte , die er schildert , sind
niemals , wie bei den sranzösischen und andern Dramatikern,
durch Sinucslust hervorgerufen , es sind Herzens - und Jndi-
vidualitätskonflikte . Er hält die Frau alles Großen fähig,
ihre Liebe sänstigt das Leid , erhebt den Mann : „ nur sie
kann ergründen , wo Hilfe gebricht . " An der Seite des eben¬
bürtigen Mannes kann durch das Gesetz der Umwandlung die
Frau auch aus einer Konvenienzehe die wahre Ehe machen,
aber Wahrheit und Freiheit und eigne Verantwortung der Frau
sind die Vorbedingungen für die Heiligkeit der Ehe , für die
sittliche Erneuerung der Gesellschaft . In diesem Kampf für
die „ Revolutionierung des Menschcngcistes " weist Ibsen der
Frau den Ehrenplatz an , er , der sich durchgerungen zu einer
hohen Warte und gehalten hat , was er früh schon verkündet:

. . . Dichter sei genannt
Ein Jeder , der in hohem , nied rem Stand
Im Gotteshause, im Versammlungssaale,
Bei seinem Wirken sieht das Ideale!

Philipp Stein.

Emile Aolt .1.
Hierzu das Porträt auf Seite 147.

^ Nachdruck verboten.

<5? > er berühmte französische Romanschriststeller Emile Zola,
der durch seinen jüngsten Prozeß vor dem Pariser Schwur-
gericht in den Vordergrund des allgemeinen Interesses

getreten ist , wurde am 2 . April 1810 als der Sohn eines
italienischen Ingenieurs in Paris geboren . Nachdem er scnie
Jugend im Süden Frankreichs verlebt hatte , besuchte er das
Lycos St . Louis in Paris , fiel aber nach Beendigung seiner
Studien im Examen durch , sodaß er schon früh den Kamps
mit dem Leben aufnehmen mußte . Zwei Jahre lang schlug
er sich unter großen Entbehrungen durch , bis es ihm schließlich
gelang , die gewünschte feste Anstellung in einer Buchhandlung
zu finden . Von diesem Tage an war seine Existenz gesichert,
und er hatte Muße genug , seine litterarischen Pläne zu ver¬
wirklichen . Die ersten Erzählungen , die er schrieb und ver¬
öffentlichte , gingen fast unbeachtet vorüber . Erst der große
Roman „ Der Totschläger " brachte ihm den ersehnten Er
folg . Der Ruhm des Dichters war damit begründet . Jetzt
folgten in längeren oder kürzeren Zwischenränmen all die be¬
deutenden Romane , die ohne Ausnahme auch iu deutschen Ueber¬
setzungen erschienen sind . Ein großer Teil dieser Werke bildet
mit dem umfassenden Titel „ llss Koupon - Naeguart " einen
zusammenhängenden Nomancyklus , den der Dichter selbst als
die psychologisch - soziale Geschichte einer Familie unter dem
zweiten Kaiserreich bezeichnet . Der Cyklus besteht aus zwanzig
einzelnen Bänden . Am bekanntesten von diesen Romanen sind
bei uns geworden : „ Germinal "

, das als das rcisste Werk Zolas
gilt , der meisterhafte Künstlerroman „ Aus der Werkstatt der
Kunst "

, „ Zum Paradies der Damen "
, „ Ein Blättlein Liebe ",

„Mutter Erde "
, „ Der Traum "

, „ Lebenssreude "
, „ Geld " und

„Der Zusammenbruch " . Die in den letzten vier Jahren ver¬
öffentlichten Romaue „ Lourdes "

, „ Rom " und „ Paris " haben
nicht das gleiche Interesse gefunden wie „ Iws UonZon-
Uaeguart " . Zola hat auch zahlreiche wissenschaftliche Arbeiten
geliefert , in denen er seine Kunsttheorien und die Werke ein¬
zelner Schriftsteller behandelt ; dahin gehören „ Der experi
mentale Roman "

, „ Die naturalistischen Romanschriststeller " ,
„Der Naturalismus auf dem .Theater "

, „ Unsre dramatischen
Schriftsteller " und '

„ Litterarische Dokumente"

Lore.
Skizze von Frits Laxidoth.

 Rachdruck verboten.

um erstenmal sollte ich ein Testa¬
ment abschließen . Mein Kollege,
ein Hilfsreferendar ini Notariat,
hatte mir bereits erzählt , daß
Fräulein Balders zu den Sonder¬
lingen unter den Klienten unsres
Chefs , des Notars Wilhelmus
Hendrikus Baselius , wie wir ihn
in unsern Gesprächen nannten , ge¬
rechnet werde . Vierzehnmal hatte
sie, die kaum Fünfzigjährige , bereits
Testament gemacht , obgleich ihr
niemals etwas widerfahren war,
das , von unserm notariellen Stand¬
punkt ans , eine so oftmals wieder¬

holte Aenderung ihrer letzten Verfügung erfordert hätte.
Sie war bekannt als eine durchaus nicht unver¬

mögende , alte Jungfer , zu deren Gunsten ivir bereits
mehrere Hypotheken abgeschlossen hatten , und deren in einer
der belebtesten Straßen Amsterdams gelegenes Haus jährlich
eine hübsche Rente abwarf . Wiederholt schon von spekula¬
tiven Heiratskandidaten und vermeintlichen Erben heim¬
gesucht , war die gute Dame allmählich zu der Ueberzeugung
gelangt , daß eine uneigennützige Freundschaft nur bei Tieren

zu finden sei.
Und so hatte sie denn mit allen möglichen Individuen

aus deni Tierreich Bekanntschaft gemacht , abwechselnd für
Kanarienvögel , Hunde , Katzen und weiße Mäuse schwärmend.
Während sie bei all diesem Getier anfangs eine aufrichtige,
völlig selbstlose Liebe vermutete , ward sie dann eines schö¬
nen Tages völlig entnüchtert . Dies pflegte immer zu ge¬
schehen , wenn sie diese oder jene Tiergattung hinlänglich
beohachtet hatte , denn Tiere sind nun einmal etivas aus¬
fälliger eigennützig als Menschen.

Jedes Tier vergegenwärtigte in ihren Augen einen
Erben ; und zwar den Neffen , der es ihr geschenkt hatte.
Solange sie also für ihren Kanarienvogel schwärmte , blieb
der freundliche Spender , „ Neffe Johannes "

, in ihrem jüng¬
sten Testament am meisten bevorzugt . Die Zuneigung , die
sie für den Vogel empfand , konnte der Neffe wohl benutzen,
und er würde sie, nach Fräulein Balders Tode , sogar noch
zehn lange Jahre benutzen können , wenn der Kanarien¬
vogel ani Leben blieb und — nicht inzwischen in Ungnade
fiel . Aber - das geschah , und es dauerte nicht lange , bis
dann auch der Spender enterbt ward.

Fräulein Balders konnte aber nicht mehr ohne Tiere
leben . Darum brachte ihr Neffe Jakobus einen echten , kleinen
„Puck " mit und ward darauf zum Lohn als Universal¬
erbe eingesetzt . Der Affenpinscher wandelte indes allzubald
auf schlechten Wegen , blieb Tage und Nächte aus , forderte
Fräulein Balders ' Entrüstung und Eifersucht heraus und

gab durch sein leichtfertiges Betragen die Veranlassung
dazu , daß auch Neffe Jakobus enterbt wurde.

So waren nacheinander verschiedene Neffen Erben und
dann wieder Ex - Erben geworden , bis Fräulein Balders
endlich mit einem Papagei beehrt wurde . Der Fall ward
dadurch außerordentlich schwierig und verwickelt , daß der
Geber , ein alter Marineoffizier , starb , kurz nachdem „ Lore"
ihren Einzug in das Balderssche Haus gehalten . Wer würde
nun zum Universalerben ernannt werden ? Niemand , wie
es anfangs schien . Fräulein Balders erklärte ihr letztes
Testament für ungiltig , und es schien fast , als werde sie
ohne Angabe ihres Erben sterben müssen , nachdem ihr letzter
Wille nun bereits mindestens ein Dutzendmal zu Protokoll
genommen war.

Solange Lore gesund und munter blieb , dachte Fräu¬
lein Balders nicht über die Zukunft des Tieres nach . Als
aber der Papagei , während eines schlechten , feuchtkalten
Winters , ein wenig zu kränkeln anfing und weniger sprach,
schrie und lachte , legte sich die Tierfreundin mehr als ein¬
mal ängstlich die Frage vor : „ Wer wird sich um Lore
kümmern , wenn ich einmal nicht niehr da bin und das
Tier alt und häßlich geworden ist ?"

Nun fing sie an , genau zu beobachten , wie sich sämt¬
liche Neffen und Nichten , die sie besuchten , dem Tier gegen¬
über benahmen . Sie ersann alle möglichen Listen , um

herauszufinden , wie dieser oder jener wirklich über ihren
Liebling dachte ; denn natürlich heuchelten sie alle das größte
Interesse und eine übertriebene Anhänglichkeit für Lore.

Von jedem einzelnen der Besucher erhielt Lore natür¬

lich etwas Gutes ; niemals aber nahm der Papagei von

zwei Schmeichlern die Kakaobohne oder den Zucker in der¬

selben Weise an . Während er bei dem einen gierig nach
dem Dargebotenen griff , nahm er es dem andern so zart
und behutsam wie möglich aus der Hund.

Fräulein Balders vorsuchte nun herauszufinden , welche
Gebärden bei Lore auf die größte Liebe schließen ließen,
und nachdem sie dieses schwierige Problem einigermaßen zu
ihrer Zufriedenheit gelöst hatte , ließ sie den Notar Baselius
kommen , um ein neues Testament aufzustellen und zwar
zu Gunsten einer mittellosen Nichte , die unter der Be

dingung , den Papagei bis an dessen Lebensende mit mütter

licher Liebe zu pflegen und zu behandeln , zur Universal - '

erbin eingesetzt wurde . Die arme Nichte ahnte nichts von
dieser Verfügung und fuhr indessen fort , Lore ein wenig
zu verziehen und zu verhätscheln.

Doch der von allen Menschen verwöhnte Papagei hatte
seine Launen . Eines Tages biß er seine Freundin in den
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Finger ; das Blut strömte über seinen Schnabel , und
wütend darüber , daß er so besudelt wurde , flog der
Papagei , heftig mit den Flügeln schlagend , durch sei¬
nen eleganten Käfig , während er an dem festen Gitter
rüttelte und vor Wut laut schrie.

Fräulein Balders fürchtete , ihr Liebling werde
einen Schlaganfall bekommen , ward krank vor Angst
und wütend auf ihre Nichte und erklärte ihr jüngstes
Testament für null und nichtig . Darauf vermachte sie
ihr Vermögen einem Neffen , der nienials auf Lore ge¬
schimpft haben würde , selbst dann nicht , wenn der
Papagei ihm ein neues Paar Handschuhe zerrissen
hätte.

So löste der eine den andern als Fräulein
Balders Erbe ab . Das Merkwürdigste von allem
aber war es doch, daß der Papagei anfing , die ganze
Familie , darunter auch seine Herrin , zu tyrannisieren.
Viel zu lange schon hatte ihm ein jeder alles an den
Augen abgesehen und ihn dadurch vollständig verdorben.

Indessen begann Fräulein Balders Besorgnis,
wie die Habgier der Erben , in eine Vergötterung des
abscheulichen Tieres auszuarten . Der Papagei ward
despotisch und um so despotischer , weil niemand genau
wissen konnte , was ihm angenehm und in welchem
Augenblick ihm beizukommen war.

Sie behandelten Lore wie die Fetischdiener ihre
als Gottheiten verehrten und angebeteten Vogelscheu¬
chen : man betrachtete den Papagei mit heimlichem Ent¬
setzen und näherte sich ihm dann doch mit großer
Vertraulichkeit und Leutseligkeit . Man studierte so
eingehend wie möglich seine Kehllaute , seine Art und
Weise zu pfeifen , sich in seinem Käfig Herumzudrehen
u . s . w . Und der eine verschwieg dem andern ängst¬
lich , was er auf diesem Gebiet Neues erfahren.

Die Erbschaftsspekulanten versuchten auf alle mögliche
Art und Weise , Lore in gute Laune zu versetzen . Sie
übten sich an andern Papageien im geschickten Krauen
unter den Flaumfedern und waren eifrig bemüht , Lore
möglichst hübsch vorzupfeifen , damit der Papagei zum Mit¬
schreien verführt werde.

Und der Papagei sah sich ringsum mit seinen fahlen,
gelblichen Augen , um etwas zu suchen , das ihni mißfiel.
Denn allmählich ward das Tier sich seiner Macht bewußt
und merkte sehr wohl , daß man zitterte , wenn er über die
Farbe eines Hutes oder einer Krawatte in Wut geriet —
und das machte dem Tier Spaß . Denn es war empfäng¬
lich geworden für jene Art der Huldigung , die die Despoten
mit einem hämischen Lächeln oder einem spöttischen Kräuseln
der Oberlippe entgegenzunehmen pflegen.

Sogar Fräulein Balders konnte sich angesichts dieses
tyrannischen Vogels eines heinilichen Grauens nicht er
wehren . Sie hatte so oft schon seinetwegen die Besinn
mungen über ihre » letzten Willen geändert , hatte es schon
so trefflich gelernt , ihre kleinen Freundschaften und Nei¬
gungen von Lores wechselnden Launen abhängig zu machen,
daß sie sich nicht mehr als Besitzerin des Tieres , ja kaum
noch als Besitzerin ihres Vermögens vorkam . Die alte
Jungfer selbst verfügte nicht mehr über ihr Geld ; nicht sie
widerrief das eine Testament nach dem andern , sondern ihr
war 's , als sei es der Papagei , der bald diesem , bald jenein
den Titel eines Universalerben verlieh . Und sie begann
sich vor dem von zwanzig Familienmitgliedern vergötterten
Tier , vor seinem Geschrei , seinem Flügelschlagen und seinen
gelblichen Augen zu fürchten.

Und es war ihr , als beginne der Papagei sie zu hassen,
nun , da er merkte , daß sie vor ihm zitterte . So kani
Fräulein Balders denn auf den Gedanken , den tyrannischen
Vogel lieber sofort an eins der Familienmitglieder zu ver
schenken . Sobald sie aber Lore mit diesem Gedanken an
blickte , schien der Papagei ihr Vorhaben zu erraten , und
dann las sie in seinem gläsernen Auge die Bedrohung,
daß sie sterben müsse , sobald er das Haus verlassen habe.

Sie litt nämlich an einem Leberleiden , das ihr täglich
mehr Beschwerden und Schmerzen verursachte . Und in jenen
Augenblicken tödlicher Angst hörte sie stets den Papagei in
seinem Käfig umhertanzen und immer wieder und wieder
rufen : „ Erstick ' — halt deinen Schnabel — erstick' — halt
deinen Schnabel . . ."

Später meinte dann Fräulein Balders , das Tier könne
eben natürlich nicht wissen , was es sage . Als sie jedoch
in dem Augenblick , da sie glaubte , daß ihre letzte Stunde
geschlagen habe , Lore wiederum jene fürchterlichen Worte
hinausschreien hörte , glaubte sie , der Teufel sei in den
Papagei gefahren und bedrohe sie nun , bereit , jeden Augen¬
blick mit ihr zur Hölle zu fahren.

Sie hatte jetzt solche Angst vor Lore , daß sie an ihr
Vorhaben , den Papagei aus dem Hause zu entfernen , gar¬
nicht mehr denken konnte . Ab und zu betete sie wohl noch
für seinen baldigen Tod , und gewiß hätte sie nun dem
Verwandten , der es gewagt hätte , das Tier auf geschickte
Art und Weise zu vergiften , ohne Zögern zu ihrem Uni¬
versalerben ernannt . Doch daran dachte natürlich kein
Mensch . Im Gegenteil : jeder beunruhigte sich mehr als nötig,
wenn Lore einmal etwas weniger vergnügt war als ge
wöhnlich . Fräulein Balders merkte es nur allzu gut , daß
ihr eigener Gesundheitszustand viel weniger Teilnahme er¬
regte als der des entsetzlichen Vogels.

Der armen Person ward es in der Seele zuwider,
daß man zu ihrem Tyrannen so freundlich und zuvor¬
kommend war . Die Schmeichelworte , die man ihm zu
flüsterte , flößten ihr Widerwillen ein , und in ihren Augen
ward der Papagei nach und nach so häßlich , daß die kleinen

Emile Zola.

Komplimente , die marr ihr nach wie vor über das Tier sagte,
sie wütend machten . War sie denn wirklich monatelang das
Opfer einer derartig unverschämten Schmeichelei und Liebe¬
dienerei gewesen?

Im Gegensatz zu früheren Zeiten ward ihr jetzt der Ver
wandte am teuersten , der am schlechtesten mit Lore umging
und den Papagei am meisten mit Hut oder Krawatte reizte.
Wiederum wurden Testamente gemacht und widerrufen ; im
Bureau des Notars Baselius wettete man bereits auf den
geschicktesten Erben . Der Zufall niußte entscheiden , wem
endlich der Nachlatz zufallen sollte.

Es war das erste Testament , das ich abschließen half.
Fräulein Balders ging nun endlich , nachdem sie bereits

so viele Testamente gemacht , doch ihrer letzten Stunde ent
gegen . Wir saßen an ihrem Bett : der Notar , mein Freund,
der Hilfsreferendar , und ich.

Wie in einem Traum , vor Erregung zitternd , hörte
ich , wie man eintönig und tonlos folgendes verlas : „ Am
sechsten November habe ich , Wilhelm Heinrich Baselius,
im . Hause des Fräulein Elisa Balders in Gegenwart von
Zeugen , dieses Testament unmittelbar nach dessen Verlesung
unterzeichnet ."

Der Notar Baselius konnte nicht weiter sprechen ; nie¬
mals werde ich den fürchterlichen Eindruck vergessen , den
ich in jenem Augenblick empfing.

In seinem glänzenden Käfig , vor Ungeduld und Wut
darüber , daß so viele fremde Menschen im Zimmer waren,
wie rasend umherflatternd , rief der Papagei in einem fort
mit seiner kreischenden Stimme : „ Erstick ' — halt deinen
Schnabel — erstick' — halt deinen Schnabel !"

Zuerst hatte der Notar gefragt : „Wäre es nicht besser,
wenn wir das Tier ans dem Zimmer entfernten , mein
gnädiges Fräulein ?"

Da aber hatte sich Fräulein Balders mit einem Ruck
aufgerichtet und , mit einem scheuen Blick auf den Käfig,
in ernsthaftem Ton geantwortet : „ Nein , ich darf ihn nicht
fortbringen lassen ; er will nicht fort ."

Darauf hatte dann einer von uns über das anhaltende
Rasen und Schelten leise gelächelt.

„Lachen Sie nicht , niein Herr !" rief sie . „ Lachen Sie
um Gotteswillen nicht ! Es ist der Teufel — "

Der Notar zuckte die Achseln und fuhr dann fort zu
lesen : „ . . . Ich ernenne zum Universalerben , unter der Be
dingnng , daß er meinen Papagei Lore versorgen wird . . ."

Fräulein Balders richtete sich halb auf.
„Erstick ' — halt ' deinen Schnabel — erstick' — halt'

deinen Schnabel !" rief der Papagei nun wieder , wütend
darüber , daß vorgelesen ward.

„Sie irren sich , Herr Notar . Es muß heißen : er . . .
er . . . erwürgen . Jawohl , Herr Notar , bitte — erwürgen"

Wir sahen einander an , einen Augenblick starr , und
trauten unsern Ohren nicht.

„Bitte , Herr Notar — erwürgen ."
Der Notar machte eine Randbemerkung und verlas

darauf möglichst schnell den Schluß . Er fürchtete , Fräulein
Balders könne noch vor der Unterzeichnung von der nahen
Krisis befallen werden . Der Papagei schrie je länger , desto
lauter und schriller , flog in seinem Käfig umher und
rüttelte mit seinem Schnabel an dem eisernen Gitter.

Und Fräulein Balders war grade noch im stände zu
unterzeichnen und den erforderlichen Zusatz hinzuzufügen.
Dann kani der fürchterliche Schmerz und verzerrte ihre
armen , alten Glieder.

Der Arzt löste uns am Krankenbett ab . Aber noch
auf der Treppe hörten wir , das Gejammer der Sterbenden
übertönend , das Kreischen des Papageis : „ Erstick ' — halt'
deinen Schnabel — erstick' — halt ' deinen Schnabel !"

WeisetoiLette.
Hierzu  das  Titelbild Seite 141.

Den Anforderungen an eine kleidsame und geschmack¬
volle , dabei doch einfache Rcisctoilette entspricht unser
heutiges Titelbild . AIs Stoff ist für die Toilette schiefcr-
graue Serge , als Besatz schwarz und weiß gemusterte
Mohairborte gewählt , die am Rock einen Vorderteil
abgrenzt und dabei unterhalb des Knies mit scharfen
Ecken etwa 10 Cent , breit zurücktritt . An diesen Teil
des Besatzes sind , wie es die Abbildung deutlich erkennen
läßt , in abgestufter Ordnung noch mehrere je eine Ecke
bildende Bortenendcn gesetzt. Die Jackcntaille mit vorn
zurücktretendem , hinten und an den Seiten mit ein¬
gelegten Falten gearbeitetem Schößchcn öffnet sich vorn
über einem mit einem Sammctgürtcl begrenzten Bausch
ans weißer gemusterter Seide , über dem sie- durch unter¬
gesetzte, oben und unten spitz ausgeschnittene Teile mit
Knöpfen und Schnurschlingen zusammengehalten wird.
Die Konturen der Jacke sind mit Borte besetzt, und auf den
Vorderteilen befinden sich gleichfalls Schnurschlingcn und
Knöpfe . Den obern Abschluß bildet ein geschweifter , mit
Borte garnierter Kragen , den seitlich Knöpfe und Schnur¬
schlingcn zieren . Die Aermel sind in gleichmäßigen Ent¬
fernungen viermal mit Borte umgeben.

Allerliebst ist das Hütchen aus schiesergrauem Phan¬
tasiegeflecht mit breiter , aufgeschlagener Krempe , die mit
schwarzer Seide unterfüttert ist . Seine Garnitur bilden
grau bis schwarz schattierte Flügel und graue Seiden-
bandrojetten , von denen sich auch eine seitlich unterhalb
der Krempe befindet.

s-
Bezugsquellei ? aris , kluison Lrun - Oailloux , 48 rus

äs la Viotoirs.

W erlirät 1 el.

Hildesheim , Testament , Marschner , Flensburg , Hochwild , Kleist,
Ostsee , Kleinasien , Schimmel , Kamelie , Freitag , Sachsen.

Man merke sich in jedem der oben angeführten Wörter drei

aufeinanderfolgende Buchstaben und verbinde sie dann der Reihe nach
zu Wörtern . Nach richtiger Zusammenstellung der gefundenen Buch¬
staben ergeben sie ein Citat . Beim vierten und letzten Worte sind
jedoch nur zwei Buchstaben zu merken.

Wcit sei.
Es ist des Landmanns Augenweide,
Füllt es die Achten ringsumher;
Doch sonst bereitet ' s keine Freude,
Macht nur das Auge thränenschwcr.

Is ü 1
'

trcttse 1.

Untenstehende Buchstaben sind
in die leeren Felder derart einzu¬

stellen , daß sechs bekannte Wörter

entstehen und die neu eingestellten

Buchstaben , von links nach rechts

herum gelesen , einen berühmten eng¬

lischen Dichter ergeben.
N , I , ä , Ii , kl , X , X , 0 , 0 , I.
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Auflösung des
Homonyms Seite 119.

„Ente ."

Auflösung der
französischen Scharade

Seite 119.

Seite 119.
„Kleist ."

Ski
Ulan

Aden
Virgil

H e r b
^
st

Aspicrand aus farbigem Glas.

Aür KausHakt unö Küche.

Aipicrand aus farbigem  GlaS . Zum Anrichten von Salaten,
Speijen , Cremes und besonders von Pasteten bedient man sich allgemein
des Aspics , den man aus Gelatine herstellt , in einem verzierten Rande
formt und dann um die Speise hcrumlegt . Nm jedoch vorkommenden
Falles die Mühe des AspicbereitcnS
zu ersparen und die Speise trotzdem
in ansprechender Weise aus die Tafel
zu bringen , hat man einen imitier¬
ten Aspicrand aus Glas hergestellt.
Er besitzt die Form des beliebtesten
Aspic -Gelee -Randes und die braun-
gelbe Farbe des natürlichen Aspics.
In der Mitte ist er mit einer Anrichte-
flächc versehen , auf der die zu servie¬
rende Speise ihren Platz findet , sodaß
sie etwas höher als gewöhnlich aus
der Schüssel steht und sich hierdurch
hübscher präsentiert . Der Durchmesser
des neuen Randes beträgt ca . 18 Cent . Preis 1 M.

Fleisch - und Gcmüsehacker. Die kleine Neuheit ist aus Stahl an¬
gefertigt , mit einem Holzgriff versehen und eignet sich ebensowohl zum
Mürbcklopseu von Koteletten , FiletS u . s. w ., wie zum Zerkleinern von
Spinat , Grünkohl und anderen Gemüse . Vor dem Gebrauch muß der
Apparat stets angefeuchtet werden . Beim Zerhacken wird das Gemüse,
nachdem cS gebrüht und aus ein Brett geschüttet ist , so ausgebreitet , daß
es ungefähr einen Zoll hoch liegt , und dann mit dem Hacker bearbeitet,

wobei nur ein
mäßiges Schla¬
gen notwendig
ist . Zum Rei¬
nigen des Appa¬
rats ist eine
Bürste beigege¬

ben ; ferner liegt jedem Exemplar eine Ge¬
brauchsanweisung bei . Preis des neue»
Küchengerätes einschl . Karton 3,50 M.

(Bezugsquelle : Magazin des kgl. Hos-
Neuer Fleisch- und Lieferanten Cohn . Berlin,  8KV.  Leip^

Gcmüsebacker . Zlgerstr . 88 .)
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— Die Ausstellung des Vereins der Künstlerinnen in Berlin
ward in diesem Jahr von einheimischen wie ausländischen Malerinnen

sehr reich beschickt. Aus der großen Zahl der AuSstellerinncn nennen
wir nur die bekannte Malerin und Kunststickerin Marie Kirschner
(Berlin ) , die ein besonders schönes kleines Kabinett eingerichtet hatte;
Bertha Schröder ans Dresden mit einer Winterlandschast ; Ju-
lictte Wytsman aus Brüssel mit zwei Freilichtlandschasten ; die

Holländerinnen Sientje Mcsdag van Hauten mit einer Abend-

landschast und Marie BilderS van Bosse mit ihren tonschöncn
Landschaften ; die tresslichc Dänin Bertha Wegmann mit einem

zartcmpsundenen Genrebild ; serner Dora Hitz ( Berlin ) , Julie Wols
(Thorn ) , Sabine Lepsius ( Berlin ) , Ernestine Schultze ( Nanm-

burg ) und die ausgezeichnete Radiererin Frau Kornelia Paczka-
Wagner ( Berlin ) . Auch die jungverstorbene geniale Russin Marie

Baschkirtzess war mit einem Bild aus dem Jahr 1883 vertreten.
— Außer den Prosessoren Lenard in Heidelberg und Röntgen

in Wllrzburg , die sür ihre bedeutsamen wissenschastlichen Forschungen
den La Cazc -Preis in Höhe von zehntausend Franken erhielten , ist
auch die Ratursorscherin Gräsin Maria von Linden durch eine

ehrenvolle Erwähnung ausgezeichnet worden . Die bekannte deutsche
Insekten sorscherin erhielt diese wissenschastliche Anerkennung sür ihre
Untersuchungen über die Frage , ob und in welcher Weise die Stam-

mesgeschichte der Schmetterlinge aus ihren Flügeln verzeichnet ist.
— Miß Hamilton , die HauSärztin des Emirs von Afgha¬

nistan , hat sich im Krankenhause zu Liverpool als Pflegerin aus¬

gebildet , studierte dann in Brüssel Heilkunde und promovierte vor
drei Jahren zum Doktor der Medizin . Dann ging sie nach Kalkutta
und hatte dort grade ihre ärztliche Thätigkeit begonnen , als ihr der
Emir von Afghanistan ein schönes Gehalt bot , falls sie nach seiner
Hauptstadt Kabul kommen würde Sie nahm das Anerbieten an und

entjaltete als Hausarzt der dortigen Herrscherfamilie eine gradezu
glänzende Thätigkeit nicht nur iu der Behandlung von Kranken , son¬
dern auch in Bezug aus die Ausklärung des Fürsten und seines
Volkes . Sie sehte es sogar durch , die Zustimmung des Emirs zur
Durchführung einer Zwangsimpsung zu erlangen . Die ganze Be¬

völkerung von Afghanistan wird jetzt mit reiner Kalbslymphe , die
dort leicht zu erlangen ist , geimpft , und ein Erlaß des Emirs ordnete
an , daß sich in Zukunft niemand dieser wohlthätigen Maßnahme ent¬

ziehen darf . So hat der Einfluß deSsFräulein vr . Hamilton in Afgha¬
nistan iu gesundheitlicher Hinsicht ein Werk zustande gebracht , das

noch nicht einmal in allen europäischen Ländern geglückt ist.
— Totenschau . In Hannover starb Frau Julie Windt-

horst , geb . Engclen , Witwe
des verstorbenen Parlamenta¬
riers und ehemaligen hanno-
verschen Ministers vr . L.
Windthorst . In Dresden die

Schriftstellerin Auguste
Scheibe , Uebersetzerin hervor¬
ragender englischer Litteratür-
werke . In Beaulieu die Pa
lastdame Gräsin Franziska
vonSchönborn-
Buchheim , geb.
GräsinvonTrautt-

mansdorsf.
In Paris Frl.
d' Aussonville,
Enkelin der Frau
von Staöl , deren
berühmtes Schloß
Coppet am Genser¬
see sie geerbt hatte.
In ihrer Villa bei
Genua die englische

Schriftstellerin
Mary Cowden-
Clarke , geb . No¬
vells , die sich durch
ihr treffliches Nach-
jchlagebuch „ von-

ooräanoü bo
Ldaliesxoaie

" in
den weitesten Krei¬
sen bekannt ge¬
macht hat.

Kaus und ( Äel
'
elll

'
chuft.

Nachdruck verboten.

Rose Ettinger , die junge amerikanische Konzcrtsängerin , die sich
im vergangenen Winter bei Gelegenheit einer Opernhaus -Matinee in
Berlin zum erstennial hören ließ , verblüffte alle Welt durch die fabel¬
haste Höhe ihres Soprans und die erstaunliche Koloratursertigkcit ihres
Organs . Wo andre Sterbliche aushören , überhaupt noch Stimme zu
haben , da scheint sie sich erst recht wohl zu sllhlen : das dreigestrichene o
singt sie mit aller Behaglichkeit , und auch die Töne darüber hinaus,
bis zum o , k, üs scheinen ihr keine sonderliche Mühe zu machen.
Wie weit hinauf sie zu steigen vermag , ist garnicht abzusehen ; viel¬
leicht erklimmt sie , gleich der berühmten Bastardella , sogar das vier¬
gestrichene o ! Aber bei solchen Koloratursopranen pflegt die Mittcl-
lage , das eigentliche Lebenselement aller Gesangskunst , etwas schwächlich
zu sein , so auch bei Frl . Ettinger . Unterhalb des zweigestrichenen g
hat sie an Stimmklang nicht viel auszuweisen . Und deshalb wird
dies erotische Singvögelche » , das bei Frau Marchesi in Paris tüchtige
Studien gemacht hat , in kleineren Räumen ihre hohen künstlerischen
Mittel gewiß stets besser zur Geltung bringen als in riesigen Opern¬
häusern und Konzertsälen.

» « *
Reue französische Brosche » . Zu den plastischen Kleinkunstwerken,

die jetzt allgemein beliebt sind , gehören auch die kleinen französischen
Broschen , von denen wir zwei besonders reizvolle Modelle in unsern
Abbildungen bringen . Die erste dieser Broschen ist von dem sranzö
fischen Meister Vcrnier entworfen und zeigt den kunstvoll ausgearbei¬
teten Kops der Diana , der mit Jagdabzeichen geschmückt ist . Die
zweite Brosche , von Charpentier modelliert , stellt einen Jdealkopf dar,
der die Musik versinnbildlichen soll . Der weichgeformte Kops ist aus¬
wärts gerichtet , die zierliche Hand greift leicht in die Saiten einer
antiken Harse . Beide Broschen , die sowohl in Gold wie in Silber
hergestellt werden , gewinnen an Reiz , wenn sie mit kleinen , punkt¬
großen Diamantkörnchen besetzt sind . Der Glanz der blitzenden Stein¬
chen erhöht noch den lebendigen Eindruck dieser schönen Broschen , die
man mit Recht als kleine Meisterwerke bezeichnen kann.

Bezugsquelle . Kunsthandlung Keller l.u. Reiner , Berlin , Pots-
damerstr . lss.

Gobelinsesfel . Mit der von alters her bekannten Technik der
Gobelinarbeit werden , wie i» früheren Zeiten so auch jetzt, haupt¬
sächlich Dekorationsgegenstände verziert . Durch ihre gediegene Halt¬
barkeit eignet die Technik sich jedoch anch sehr gut zur Verwendung
von Gebrauchsmöbeln . Wir bringen heut einen bequemen Sessel,

Govrlinsessel.

Iveinllühirr aus Kayserzinn.

dessen Ueberzug aus Gobelinstickerei besteht . Wegen der vornehmen
Wirkung , die eine Stickerei im Gobelinstich immer hervorbringt , kann
man den Sessel den elegantesten Einrichtungen einreihen . Mit der
außerordentlich lohnenden , wenn auch mühsamen Technik erzielt man
bekanntlich sehr malerische Wirkungen . Für die Damen , die mit der
Gobelinstickerei vertraut sind , wird es ein Leichtes sein , nach der Vor¬
lage zu arbeiten . Den Ungeübteren wird die Arbeit dadurch außer¬
ordentlich erleichtert , daß die Muster , in Wolle vorgezogen , zu be¬
ziehen und daraus einfach nachzustickcn sind . Die Arbeit wird aus
diese Weise derartig vereinfacht , daß man sie recht wohl ausführen
kann , auch ohne in Handarbeiten besonders geübt zu sein.

Bezugsquelle : Geschwister Nehm , Berlin , Leipzigers »: 1SS.

Weinkühler aus Kayscrzinn . Der originelle Weinkühler in unsrer
Abbildung ist aus dem silberähnlichen Kayserzinn hergestellt . Mit

diesem Material sist man wieder zu den Gebräuchen früherer Zeiten
zurückgekehrt , in denen Zinn mit Vorliebe zu Trink - , Zier - und

Prunkgesäßcn verwendet wurde . Um den Weinkühler bequem reinigen
zn können , sind die Ornamente in Flachrelief gehalten . Die Griffe
und Füße jedoch sind , ihrem Zweck entsprechend , kräftig herausgear¬
beitet . Aus unserm Weinkühler sind aus der Vorder - und Rückseite
Scenen aus dem Jagdlcben der Diana dargestellt . Die eine Seite

zeigt den Auszug der Göttin zur Jagd . Eine ihrer Gefährtinnen
ruft mit dem Horn die Jagdgenosse » herbei , während eine andre die

Meute mühsam an der Koppel zurückhält . Die
Göttin selbst steht in der Mitte . Die andre Seite
zeigt die schlanke, leichtgeschürzte Göttin mit hoch¬
gehobenem Bogen , von dem sie grade einen
Pseil aus einen von den Hunden schon gestellten
Hirsch abgedrückt hat . Eine ihrer Gefährtinnen
ist im Begriff , dem Hirsch mit einem Speer den
Todesstoß zu versetzen , während eine andre ins

Horn bläst , um das zerstreute Gesolge herbeizu¬
rufen . Bäume und das übrige Beiwerk sind
hier in derselben Weise behandelt wie aus der
andern Seite . Elesantenköpse bilden die festen Hen¬
kel des massiven Kühlers , während in kleinem

Maßstabe nachgebildete Elefantensüße ihn tragen.
Als Schmuck einer festlichen Tafel oder als De¬
korationsstück eines Büffetts läßt sich Wohl schwer
ein wirkungsvollerer und gediegener Kunstgegen¬
stand finden , der gleichzeitig einem praktischen
Zweck zu dienen bestimmt ist.

Bezugsquelle : E . Käufer . Berlin , Leipziger¬
straße ist.

Hygienischer Lampenschirm.

Hygienischer Lampenschirm . Als prak
tische Neuheit ist der vom Optiker Wolfs > -
erfundene hygienische Lampenschirm „ Augen - . , z
schütz

"
zu empsehlen . Sein besondrer Vor-

zug besteht darin , daß er die Augen vor ^

Ueberblendung schützt. Gesichts - und Kopf-
nerven bewahrt er dadurch vor schädlicher Goldbrosche mit Diaua-
Belästigung , daß die Stofflage , die seine köpf von Vernier.
Rückseite bildet , mit verschiedenen Luftlöchern
versehen ist , die den Zutritt von frischer Lust ermöglichen . Die Vorder¬
seite kann man , je nach der Art des Materials , mit Stickerei oder
Malerei verzieren . Der Schirm läßt sich durch den an ihm befind¬
lichen Haken a » jeder Lampe befestigen.

Bezugsquelle : Joses Rodenstock , Berlin , Lcipzigerstr . INI u 102.

Acrs AcetytenLilHt.

Nachdruck verboten

Da das Acetylcnlicht zur Zeit aus dem Versuchsstadium heraus¬
tritt und thatsächlich schon zu praktischer Verwendung gelangt , wird das
Interesse weiterer Kreise für diesen neuen Beleuchtungskörper wachge¬

rufen . Es unterliegt keinem Zweifel , daß dies
Licht eine Entdeckung von bedeutender Tragweite
ist ; indessen hat die neue Erfindung noch be-

't -ckMX deutende Fortschritte zu machen , ehe dies Licht
> > sich vollkommenes Bürgerrecht in der Geinein-

ii/n schast seiner Konkurrenten erwerben kann.
/ / Ein neuer Beleuchtungskörper kann sür

s A? bestimmte Zwecke außerordentlich geeignet sein,
ohne deshalb zu so allgemeiner Einführung ge-
langen zu können , wie das Gaslicht und die

Goldbrosche mit Ideal - elektrische Beleuchtung . Denn für den häuslichen
kops „Musik " von Bedarf kommt nebe » sonstigen Vorzügen die

Charpentier . Wohlfeilheit in erster Linie in Betracht , und
grade in diesem Punkt muß die Acetylenbcleuch-

tung noch einen bedeutenden Schritt dem praktischen Bedürfnis entgegen¬
kommen . Denn während in sparsamer Gasbrenner 3,2 Pfennig , ein
Gasglllhlicht und ein spiritusglllhlicht 1,6 Pfennig , eine starke Petroleum-
flammc 2,2 Pfennig , ein Petroleumglühlicht 1,<? Psennig und ein elek¬
trisches Glühlicht mittlerer Stärke 2,g Psennig Unterhaltungskosten sür
die Stunde fordert , kostet das Acetylcnlicht zur Zeit noch 5,4 Psennig
die Stunde . Daß eine Verringerung dieses Preises mit der Zeit eintreten
wird , ist nicht ausgeschlossen ; dabei fällt jedoch ins Gewicht , daß die ge¬
genwärtige Höhe der Kosten nicht durch ungenügende oder mangelhafte
Beleuchtungsanlagen , sondern durch das Material selbst bedingt wird.

Dieses Material , das sogenannte Calcinmcarbid , kann nur in elek¬
trischen Schmelzöfen hergestellt werden , da hierzu eine Hitze notwendig.

ist , die aus keinem andern Wege als
durch Elektrizität erzielt werden kann.
Die Erzeugung dieses hohen Hitzegrades
bildet den Hauptkostenpunkt bei der
Herstellung des Acctylenlichts , während
die Rohmaterialien , Kohle und Kalk,
verhältnismäßig billig sind.

Ei » Schritt vorwärts auf dem
Wege der Verbilligung ist bereits durch
das Pictetschc Versahren gethan , das
eine vorläufige Erhitzung des Materials
durch Kohlescuerung in Hochöfen her¬
beiführt und erst zum Schluß , wenn
höhere Hitzegrade durch dieses Verfah¬
ren nicht mehr zu erreichen sind , die
Erzschmclze der Einwirkung des elektri¬
schen Flammenbogens nntcrwirst.

Calcinmcarbid , das fertige GaS-
entwicklungsmaterial , das nur mit
Wasser in Berührung gebracht zu wer¬
den braucht , » m das AcetylengaS zu
entwickeln , ist ein handlicher Körper,
der in verlöteten Blechbüchsen zu I Icx
Inhalt käuflich ist . Zur Entwicklung
des Gases braucht man einen Gasometer,
der etwa die Form und Größe eines
tragbaren PetroleumosenS hat . Er
wird durch metallene Rohre oder durch
Kautschukjchläuche mit den gasbrenner-
ihnlichen Acetylenbrennern in Verbin¬

dung gebracht und Wasser , sowie Calciumcarbid in den Kessel gethan . Hier¬
aus braucht man nur vorsichtig das erste Quantum Gas , da es mit der
Lust des Erzeugungs - und LeitungsranmeS gemischt und deshalb explosiv
ist , abzulassen , » »> eine fertig junktionierende Beleuchtungsanlage zu
haben . In dieser Weise könne » kleine Acetylengasanlagen sür Villen,
Hotels , Fabriken , Eisenbahnwagen , Omnibusse , Tranuvays , Dampf¬
schisse u . dcrgl . ausgeführt werde » . Aber auch Lampen , bei denen die
Gasentwicklung aus Calciumcarbid und Wasser unmittelbar in einem
mit dem Brenner verbundenen Bassin stattfindet , sind bereits in den
Handel gebracht worden.

Von praktischem Vorteil ist das Acetylcnlicht schon jetzt bei einigen
Spezialanwendungen , die einen erhöhten Kostenpunkt vertragen . So
kann man bei Acetylcnlicht vortrefflich photographieren , Zwei Flammen
geniigen schon ; bei Verwendung von vier Flammen gelingen Porträts
so gut , als wären sie bei Tageslicht aufgenommen . Für das Skioptikon,
mit dem die bekannten Projektionsbilder erzeugt werden , ist Acetylcn¬
licht die zweckmäßigste Beleuchtung , weil eS am hellsten brennt und
zugleich leicht transportabel ist . In der Edclmctallindustrie endlich
wird die Acetylengasslamme mit Vorteil zum Schmelzen von Silber
und Gold verwendet.

Gefährlich ist die Entwicklung des AcctylengaseS auS Calciumcarbid
und Wasser durchaus nicht , wenn nur vermieden wird , daß das Gas
sich vor dem Entzünden mit Luft mischt . Durch diese Mischung kann
eine Explosion herbeigeführt werden , doch ist die Gefahr nicht größer als
bei gewöhnlichem Leuchtgas . Die bekannt gewordenen Explosionen mit
AcetylengaS haben sich sämtlich beim Arbeiten mit komprimiertem Gas
ereignet und außerdem nur jene Experimentierenden betroffen , die Ace¬
tylengaS in komprimierter Form gleich flüssiger Kohlensäure nutzbar zu
machen versuchten . Diese Verwertung ist infolge der vorgekommenen
Katastrophen durch polizeiliche Vorschriften verboten worden.

Hiernach ist es sehr wahrscheinlich , daß das AcetylengaS zu einem
Bedarfsartikel größten Stils werden kann . Wie weit es aber die an¬
dern Beleuchtungsarten aus dem Felde schlagen wird , bleibt vorläufig
noch eine offene Frage . vr H.
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Gmpfangs - und
'
Uromenaöentoitetten

für öen Jünfuhr -Mbce.
iHierzn Fig . 1—s .)

Für junge Frauen eignet sich sehr gut zum Empfang beim
Fünfnhr -Thee die reich wirkende Toilette ans elfenbeinfarbenem
Fouls mit Verzierung von Spitze und malvenfarbcnen Gazekräuschenin Fig . 1 Das Kleid fallt hinten mit doppelter Watteausalte lose von
oben herab und ist auch vorn , wo es seitlich geschlossen wird , oben
in einige Falten geordnet . Diese werden im Taillcnabjchlnß nur durchein unter den Rückenfalten beginnendes breites Gürtclband von malven-
farbcner Seide zusammengehalten , das vorn mit langen Enden her¬
niederfällt . Die Garnitur des Kleides bildet ein kragenartiger Teil,der aus zwei je 4 Cent , breiten , durch ein malvenfarbcnes Gazekräus¬
chen verbundenen Spitzcneinsätzcn gebildet und mit einem zweimalmit Gazekräuschen garnierten Volant ans 22 Cent , breiter Spille
umrandet ist . Eine Gazerüsche , über die eine 11 Cent , breite , krause
Spitze fällt , deckt den Ansatz des Volants und zugleich vorn den seit¬
lichen Schluß des Kragens , den oben ein hinten mit breiter Spitzen¬
rüsche und einer Nackenschleife gezierter Stehkragen ans malvenfar-bencm Band abschließt . Die Aermel sind oben mit kleiner Puffe ge¬arbeitet und am Handgelenk mit Einsatz , Gazekräuschen und Spitzen¬volants geziert.

Eine ebenso eigenartige wie vornehm wirkende Besuchstoilette ans
marineblauer Etamine zeigt Fig . 2 . Der einem Fnttcrrock lose auflie¬
gende Rock aus Etamine ist am Rand und oben in saumartigc Fal¬ten geordnet und vorn mit einem schmalen , kcilartigcn , mit Passe-menterieborte besetzten Garniturtcil versehen . Die blusenförmigc Taille
besteht aus rotschottischcr Seide und hat eine Passe aus Etaminc,die sich hinten und vorn in der Mitte mit graden , nach unten leicht
sich verschmälernden Ausläufern bis zu dem faltigen Seidengürtcl
fortsetzt und , wie aus der Abb . ersichtlich , mit Passcmenterieborte be¬
setzt ist . Der Gürtel schließt hinten unter einer vollen Schleife mit
kurzen , hochstehenden Enden . Oben hat die Passe einen kleinen , herz¬
förmigen Ausschnitt , den gefaltete , gleich über den hohen Stehkragen

51? . 4.

?ix . 1. 2.

sich fortsetzende Seide füllt . Der Ausschnitt ist mit Passementerie
umrandet und der Stehkragen hinten mit Spitzenkrausen geziert.
Die Aermel sind oben mit sanmartigen Falten und Epauletten
ausgestattet . — Recht niedlich ist das runde , seitlich ausge¬
schlagene Hütchen aus dunkelblauem Phantasiegcflecht mit Gar¬
nitur aus Pcrltüll in gleicher Farbe , gelben Rosen , Strauß¬
federn und Bandschlcifen.

Ein fesches Kleid , das auch eine hübsche Vorlage für eine
Rcisetoilette giebt , zeigt Fig . 3 . Es besteht aus silbergrauem
Tuchstoff und ist vorn am Rock mit aufgesteppten , blauen
Seidenstreifen , die am untern Rande eine kleine Ausrunduug
bilden , geziert . In derselben Weise sind die Vorderteile des
kurzen Schoßjäckcheus , dessen Rand mit Stepperei versehen ist,
besetzt. Der schmale , mittlere , ohne Naht gearbeitete Rückenteil
des Jäckchens ist vom Kragen bis zur Mitte dreimal mit ab¬
gestuften , seidenen Streifen besteppt . Die seitlichen Rückenteile,
die am Schoß Quetschfalten bilden , haben den Streifenbesatz
vom untern Rande bis fast zur Schulterhöhe . Der Umlege¬
kragen und die am Taillenabschluß endenden Aufschläge der
Jacke sind mit je drei Seidenstreisen besteppt und mit Knöpsen
verziert , ebenso die Aermel am Handgelenk . Das vorn offene
Jäckchen , das mit einer Weste oder einem Latz getragen wird,
schließt ein volles Jabot aus grau und blau kariertem , breitem
Seidenband ein . — Das Toqnchütchen aus grauem Stroh-
gcflecht ist mit blauen Gentianen und grauen Federn geziert.

» -i-

Bezugsquelle : Berlin , Herrmann Gerson.

rix . 3.

Mit dieser Nummer schließt das I . Wartn ! .
Unsre Postabonnenten wollen die Erneuerung des Abonne¬

ments noch im März bewirken ; die Post hört auf  zu
liefern , wenn das Abonnement nicht ausdrücklich erneuert
wird . Für die deutschen Postabonnenten legen wir dieser
Nummer Postbestellschein pro II . Quartal zur Benutzung bei.
— Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen Be¬
stellungen auf den „ Bazar " an zum Preise von sj/,  Mark
pro Quartal (in Oesterreich-Ungarn I st. so Kr . ohne Stempel) .

Die nächste Nummer wird neben einer großen Fülle
besonders schöner Frühjahrsueuheiten in Toi¬
letten , Capes , Hüten u . s. w . auch eine reiche
Auswahl von Kinderkleidern , - Paletots u . s. w . für
das Frühjahr bringen . Außerdem wird diese Nummer

rill Mchligcs , kolvlirrtl !! Frühsahrsbilii in sllWelfornilit
mit larvu - teunis - und Croquetkostümen für junge Mädchen
und Frllhjahrstoiletten für Damen enthalten.

In Nummer 14 beginnen wir mit dem Abdruck eines
spannenden und geistvollen Romans
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Eleganter IrühzahrsHut.
lHicrzu Fig . 4 .)

Einen neuen , für junge Damen sehr kleidsamen Hut
zeigt Fig . 4 . Die runde Form des graziösen Hutes besteht nuraus einer Krempe von imitiertem , schwarzem Bastgeflecht , die
eine in Tollfalten ausgesetzte , schwarze Bastbortc begrenzt . Den
Kopf des Hutes bildet ein großer Tuff von dicht nebenein¬
ander gesetzten , aufgeblühten rosa Rosen , deren krästiger Far-bcnton durch den lose darübergelegten schwarzen Tüll ge¬mildert wird . An den Rosentuff schmiegen sich hinten
hochstehend zwei schwarze , kostbare Straußfedern und ein schön
gebogener , schwarzer Reiher . Unterhalb der Krempe , die am
Rande unten durch Windungen von schwarzem und wei¬
ßem Tüll verdeckt wird , ist hinten , dem Haar aufliegend , ein
dicker Tuff von rosa Rosen angebracht.

Bezugsquelle : Berlin , Frau Martha
Wallner , Dorotheenstr . 38,Zg I.

Illx . 7 a — ck.

riß . 6.

Neue Passementericgarmtureir.
lHicrzu Fig.  S —7 a—cl.)

Eine besondre Verzierung der noch immer sehr
beliebten Jackenformen zeigt die Bortengarnitur
in Fig . 7 a . Sie besteht aus vier flechtenartigen
Borten , die vorn zu beiden Seiten emporsteigen
und hinten , wie die kleinere Rückansicht zeigt , in
der Mitte , in aussteigender Spitze zusammentreffen.
Vorn bilden die Borten eine Spitze , von der ans
eine Sontachelinie läuft , die sich hinten unter dem
Arm wieder mit der Borte vereinigt . Den all¬
mählich sich verschmälernden Raum füllt eine zier¬

liche Schnurmusterung . Die Garnitur
eignet sich besonders für glatte , englische
Taillen , die entweder , wie es unsre Abb.
zeigt , mit kleinem , abstechendem Latz ge¬
arbeitet oder auch ganz einfach mit Knopf-
schlnß versehen werden können.

Von großer Schönheit ist die auf
schwarzer Seidcngazc ausgeführte Perl-
passementerie für eine Vordertaille in
Fig.  7 b.  Die sein geschliffenen Perlen
bilden eine graziöse Blumenmusterung,
durch die sich 1 Cent , breite , dicht mit
geschliffenen Jettsteinen umrandete schwarze
Atlasbänder ziehen . Die Garnitur eignet
sich für farbige und schwarze Seidenklei¬
der und sieht besonders hübsch aus , wenn
sie , wie an unserm Original , auf einem
plissierten Gazeteil ruht . — Der zu dieser
Garnitur gehörige schwarze Atlasband¬
gürtel ist mit einer schönen Jettschnalle
geschmückt.

Für glatte Taillen oder einfache
Prinzeßkleider aus dunklem Wollenstoff
mit Hellem , seidenem Latz ist , wie Fig.  7  o
zeigt , die hübsche Bortengarnitnr eine

äußerst geschmackvolle Verzierung . Sie bildet einen latzartigen
Teil aus senkrechten Borten , die von querlanfenden Borten
durchschnitten und zusammengehalten werden . Oben legen sich
die querlanfenden Bortenenden cpaulettenartig über die Aer-
mel , unten bilden sie einen kleinen Halbgürtel . Die etwa
1 Cent , breiten Borten haben zu beiden Seiten eine schnur¬
artige , in kleine Schlingen endende Begrenzung . Für den
Besatz des Rockes und der Aermel sind übereinstimmende Be¬
sätze vorhanden.

Die hübsche Borte ans Litze und Soutache in Fig . 7ä ist
in Weiß und Schwarz in verschiedenen Breiten vorrätig und
dient zur Garnitur von Wollenklcidern.

Es erübrigt nur noch , die graziösen Windungen der bei¬
den Bordüren von Tüll und Perlen in Fig . S und <> zu er¬
wähnen , die als Verzierungen eleganter Kleider zu verwenden
sind . Ihre große Neuheit besteht darin , daß die Blätter , die
die Bordüre zusammensetzen , teils aus Kreppchiffon , teils aus
Gittertüll hergestellt sind . Die Umfassung des seinen Stoffes
der Blätter durch geschliffene Jettperlen läßt den zartenGrund der Mitte noch duftiger hervortreten . Die Adern der
Blätter sind durch dicht nebeneinander genähte , feine Jett¬
perlen ausgeführt.

Bezugsquelle : Berlin , C . H . Mewis , Spittelmarkt lt.

Gesichts - und Kaarpflege.
Nachdruck verboten

Beseitigung von Mitesser » . Zur Beseitigung von Mitessern ein¬
zahlen wir unsern Lesern schon wiederholt das Waschen mit Bimstein-
seise, die einen mechanischen Reiz auf die Haut ausübt . Aus der gleichen
Grundlage — nämlich Anregung der Hautthätigkeit — beruht das fol¬
gende , ärztlicherseits empfohlene Verfahren . Man bestreut einen Frottier¬
handschuh mit Sandmandeiklcie , feuchtet diese mit Seifenwafser an und
frottiert damit kräftig das Gesicht . Nach dem Abtrocknen reibt man die
mitesserreicheu Stelleu der Haut mit Seisenspiritus ein , dem man 1 Prozent
Lysol zugesetzt hat . Die Abreibungen werden einmal am Tage vor dem
Schlafengehen vorgenommen . Mitunter werden zunächst die Fettbläs¬
chen in der Haut bei dieser Behandlung zahlreicher sichtbar , als sie eS
vorher waren , verschwinden dann aber bald ganz . Sandmandelkleie isteine Mischung von Mandelklcie mit 10 Prozent seingesiebtcm Sand.
Echte Mandelkleie kann man sich selbst sehr leicht und schnell herstellen,indem man Mandel » ans einer feinen Semmelreibmaschine reibt.

Neue Lockenwickel. Haarwellen -Nadeln , die das Brennen des Haares
überflüssig machen , hat man in England erfunden und neuerdings auch bei
uns eingeführt . Ihre Anwendung ist nützlich , denn sie erspart in der Thatviel Zeit . Die Weliennadeln werden
zunächst , wie die nebenstehende Abb.
zeigt , geöffnet , alsdann wird der
untere Teil unter die Haare ge¬
führt und hierauf das Ganze wieder
geschlossen. Am schönsten werden
die Haarwellen , wenn die Haare
gleichmäpig verteilt sind . Es em¬
pfiehlt sich, die Wcllcnnadcln vor
dem Schlafengehen anzulegen und
des Morgens zu entscrnen . Doch
genügen 1 bis 2 Stunden , um
die Haare in ganz natürlich er¬
scheinende Wellen zu legen . Ein
Karton mit 4 Haarwcllcn -Na-
deln kostet 1,25 , mit K Nadeln
1.75 M.

(Bezugsquelle : Hofl . E.
Cohn , Bcrlin,Leipzigcrstr .83 .)
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7 Meter Koden,
kräftige solide Qualität zu Frühjahrs¬toiletten in grauen , mode und grünen I

Melangen . Das Kleid nur  5 .6t » Mk.
Proben frei.

I . U1 . Zlützcr , Hannover.

solideste Färbung mit Garantieschein für gutes Tragen und Haltbarkeit . Direkter
Verkauf an Private porto - und zollfrei ins Haus zu wirklichen Fabrikpreisen . Tausendevon Anerkennungsschreiben . Muster franco auch von weißer und farbiger Seide.

LsilZ .susboL '- Fabrik - Union

küolk krieüer äc v '°-, xg >. « ° f>., 2ürivk

cheringsPepsinCsseW

nach Vorschrift von Geh. - Rath !)r . Liebreicd , beseitigt binnen kurzer Zeit
Uerdanungsbeschmerden, Sodbrennen , Magen-

Folgen von Unmäßigkeit im Essen und Trinken , und ist
gan ^ besonders Frauen und Mädchen zu empfehlen , die infolge

Magenschwäche leiden . Preis '/i Fl.
Zl . I,S0 M.
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üvtzvorrioktung ocler Wasser-

löitung stots kortix VsbiÄllob,
fföliark selbst 2ll inobrmnliAsr lZg-
llut ^ unZ nur 2 dinier Wasser,
srkorckort kein vollständiges L .ns-
lleiäsw unci ersetzt vollkommen
8itzivanne , kiciet , kussbali etc.

Von i» scki? iiüsobsll L .vtor !tätsll
empkoblen Anblrsiobs L .nsrüsllll-
vogssobrsibsn , lZsbvauobsÄQV -si-
suiig vivck bsigsgobsri.
?reis 2g ^1 . per lincillilnlims.

H . haäsheol ! ,
Al6xAnäer8tra8S0 14

Vertreter im ^ uslsnct « ß ŝsueb
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6 Meter Wa8ct,8tol ! ?um Xlsiä kür M. I V8 l' 5s.
6 „ 8vlilten 8vmmer8toit , 6oxp . br . ,. „ „ 1 .8V „

Krösste ^ U8wakl mor >ern8ter 8toffe
vom ^ infsoliston big rum Llögsntoston

OettinKvr Äc l ? « . , fronkturt g . IVI.
Vvrs 3.116liaus.

Leparat -^ dtbeilunF s 8tott rum ganzen Anrug M. 3 .VSki'.r HerrsnstoSo ^ Lbsviot „ „ „ „ T .8»

MM5M0,
ltZtd sigötiM iizleitlirlett Vstszlitsü liergeslilll

der bekömmlichste von allen

von ärrtlioken Autoritäten
besonder » empkoklen.

Lu »' nui ' In
OriAinnIpae ^ nnxvn:

öllc. 2 .8V, MIc. 2.40 , Mk . 2.—
per ^ Kilo-Paokung.

UI « 4» vraI1 tciintlivl ».
Fabrikant k̂ . V/. K^ VKL , ttamdll ^ g.

Niederlagen , durch Plakate kenntlich, in den
meisten Städten , sonst direkter Versand.R*v8tkoIIi . ausreichend zum Anstrichzweier
Zimmer , «. v 11 SV I »f . sranco ganz
Deutschland. Farbenmuster und jede weitere
Auskunft bereitwilligst dnrck, die Fabrik
krau ? VIu -iLtopk,

Medarä IVlaune , Vrk8ljen,
Marienstratze 32

fabri - Krankenfahrstühle

stellbare Ruhestühle,
Closetstühle , Lese-

Fische, Krankenmöbel
jeder Art.

Verzollbare l<opf-
l<i88en . unentbehrlich

für Brust -, Asthma-, Rheuma-

sowie für Wöchnerinnen , Kor¬
pulente und an Schlaflosigkeit
Leidende ; in jede Lage leicht
stellbar . Preis in bester Aus¬
führung mit Sprungfedern und

Haarpolster Mk. 20 .— , innerhalb Deutschland
sranco Mk. 22 —. Angabe der inneren Bettbreite.

- Lataloxe xratis .

SVK»

emMllartmannzgeLll.
?̂^ ^ lie5llnlllieit8-Lorxet8mitsezier
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Veolillikum Mttveicks.
—— Z XÖni ^ rsiebl . Laoliseri . T—

teeknisclis lklii -snstslt für Mtio - unil lüIZ8l:Iiinentel !>imI( .

Z>ie Mckt Ser gevoMeit!

Ls ist doch siASutbümlleii , dass mau olt
^abrslaug 1aZ kür 3'a ^ dasselbe tbut , ebne
sieb sizsutllob uaeb dem IZrimd !2u irageu.
Lo bat mau bis vor eiuiZgu labrsn am Uor ^ eu-

>tiscbs stets Xaübs gskuudöu , obus sieb ?u^
IraZsu ! Warum triukeu >vir u . unsere Kinder

i jeden Kalkes ? Ist Kalkes uabrbakt u . AS-
sund ? Diese KraZsu müssen sntsobisdsn ver¬
neint werden , u . es bliebe jst ?t nur noob ein
weiterer Lebritt übriA , u . der ist , einkaeb mit
der dswobnbeit , Kaltes ?.a trinken , brechen.
— Dieser Lokritt wird ledermann jetst sebr
Isiobtgsmaokt,dsnnKaKesistsebrbaIddureb
ein wirklicb nabrbaktss detränk ersetzt , das
lsiebt vsrdaul ., ^ snau wie Kakkss jsd . I '

axr ^ e-
nommen werden kann u . immer bskömmlicb
ist . Was ist es ? Ks ist d . Dacao u . sward . beste
u . im dsbrauob d . billiZsts . Daeao van Nouten.

besonders bewäbrl xexen
LcbuppsnbildunA , das dadurch ver-
ursacbls ducken der Kopkbaut und

> das Huskalleu der Haare » » » » » «
Hergestellt nack Angaben des «- » » » »

Herrn  Dr . oascl . d . LiobboS '
,

Specialarst kür Nautkrankbeitsn in Klberkeld.

i ^ llei>ligek szdMgnsi ferä . K1ÜIKSN8 llo . 4711 k(öln
UoMgforant s . I». Usz Kaisers von kassiss ^.

kg . 0 !° gsztsngllisüö g- z esptol - gzzwzzzsrs sind sul jsllsr klzzcte sagsgsdsn.- " - ^ 1 ' ' ^ ^

1
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OK ^ SSM
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SNIPUZS

^ ^ 5 . 7^ S2os2 -/°
<?o .) ^ s4 ?z/ ) l/2Vt.

A . Stockwger
'
s kix llutkalter.

Sturmsicherer Ersatz für
.Hutnadeln.

Hygienisch angenehm , weder Kopshaut
noch Hut verletzend . Per Paar Mk. 1 .00
oder fl . 1 .— ; bei Voreinsendung des Be¬
trages franco Zusendung: A . Stockingcr,
Wien I . , Spicgelg. 4. Luzros- Vcrsand .'
Vcr . Kammsabrikcn vorm. Mahr in
Naumburg a . S.  Patente in Oesterr .-

Ungarn n . allen Culturstaaten.
Deutsch . G .-M.-Sch . Nr . 84808— 80428.

8eüoss Döteln a. Mein
Î ungenki ' snile.

Lerlill V . 30 , 2ietvi »str . 22,

vmr vi »>. vi ' . ^ isvken,

Violinen
Velins eiv.

/^Itk iisl . Instrumsntö

Zü ^ kenn

« Hanimg . Ä die.

1kl. 2V4>or4Nl « Il5k-

S Z
78 1^4- 4 . lV ^ 4c444.

vestanäteils : 50"/,, Lrumrai , 40"/, ^neker , 10°/o

Ratbsoblä Zs 2.UrlanZunK
xkF .30 ?k.Xosrllet.̂ .nsta1t

) ^ tcnn Sie sich ein wirklich praktisches , dauerhaftes und
45)̂ ? billiges Costume bcschasfcn wollen, so bitte wenden Sie sich

doch einmal an das bekannte Loden - Spezialgeschäst
von Vrit « königl. bayer. Hoflieferant in München O. ;
Sie erhalten von dort gratis und sranco Muster der besten Loden
in mehr als 100 verschiedenen Farben.

0V51M Ii0st5e
»iönigUckor
Hoflieferant
kerlin W .,
lü^orstr. 46

empkielrlt seine altzderüliintzs Sx >s oia . IitZ . 1: :

Ilokse
'
s

//^unck- unä 2aknvssser
uimdsrireWck äureir seine irervorressenä rvolrllknenäen
LiAenscirnkten euk cien Feseminien NunäerFenismus . »

kriginalklssclis ru IN. 1.50 unä IN. 3 . — , Nie l- iterilssalis 211 IN. 10 .— .
XÄtt/?k'c/z in aiien ^ a /̂ürne/'ie - , 6aiante/ -is - nnci ^ /'oyen-6ese/!tt/t6n. sc>L0l6 öee aiien cies / n- nnei

llesssu ki.

Keleiik -Lut/üiiäuuxeii , Leindrüelie , KiiuIeriüliiimiiFon , Hüttleiäeii , ItUelLeuinerksIeidoii,
VerliriimmunFen unoki tliellt un<1 lilieuiiiatisnni » sie.

^/s ^ /zviz-v/zs L/« r6zvzz «?2zzz4?LZ 2?özz<c/6z?^ z!z-s2 ?2szz.

Lsä8akbruiiii '/»
407 III über 66m Meers. ösbnstation ljer Strecke Sreslau—»albstarlt . Saisonvauer vom I. Mal bis Anfang Dctodoi ',ist ckureb. seine altberllbmtö , alkallsobs Duells , cksn Dbsrbrunnen . ^ öitaecksbnts Anlagen in berrlieber kebirgs-lanrlscbait, Lebirgsluit , ArossartiFo Milob- nnck Molken - Anstalt (stsrilis. Milob , keiln , Lsellnnenmilob, Sobaimilob,^isgsnmilcb ), äas pneumstisobs Oabinst n. g. v̂. angefeixt bei Lrlu-ankunAsn äes llalses , 6er l.ultröbren uncl bungen,bei Magen - und Darmoatanrb, bei beberkrankbeiten (Gallensteinen), bei barnsaurer Diatbess (Liobt ), bei Diabetes.Hcksfünstlicbs Lrunnsn -^er^ts kuNAiren: Lanitätsratb vr. ^itsebs , Llabsar ^t Dr. ?obl, vr. Osisrine^ei', vr. lülontax , Or. RättSü

/ . 6//1S/1

kiKeiNWSIN.
t'rikilrieb I.ockerbos , vberingelbeim a. klb.

vesxl. Oberinxelbl kotbivein l>llc . 25 .—

lZn . LnSkiBBe ^ ' s
Zteilan§tslt für lungenkranke , görberzgorf in Zcklezien.

2)4-. 2?5lt/ . 2ikoSs//.
rrosxecto liurcv <ll« Vorvsltiuix.

WWM
II . IslI . Ilnsersr 5i -ÄUön teden .

^
'

vüer 6irekt portofrei v Verl . in b.Ll!)2i^ u. Lsnltn̂ '
Verlag der Bazar-Akticn -Gesellschaft (Direktor L. Ullstein ) in Berlin L'W .. Charlottenstraße 11. — Verantwortlicher Redakteur: Gustav Dahms, Berlin. — Druck von B. G. Teubner in Leipzig . — Abonnementspreispro Iah - ?0


	[Seite]
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152

